
2

c

Halle a. S., Sonntag den 13.

für Balle und den Saalkrets, die Rreiſe Merſeburg Buerfurt, Pelikſch- Bikterfeld,
Duumburg Weißenfels Zeitz, Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

Exvechene Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Dedatnes: Harz 42/43.

heraus zum Wablrechtskampf!
Am morgenden Sonntag treten in vielen

hundert
Verſammlungen

die Maſſen in ganz Preußen zuſammen, um gegen die
Verhöhnung zu proteſtieren, die ihnen durch die „Wahl-
reformvorlage“ angetan wurde.

Es iſt unmöglich, daß die drittklaſſig entrechtete Maſſe
des Volkes ſtumm bleiben kann, wenn die Entrechtung
befeſtigt, auf Jahrzehnte hinaus geſichert, ja noch vertieft,
verſchärft, brutaler gemacht werden ſoll. Da muß das
Volk millionenſtimmig ſprechen.

Der Energie der herrſchenden Gewalten iſt es bereits
gelungen, die erneute Entrechtungsvorlage im Eiltempo
einzubringen und ſofort beraten zu laſſen, ehe das
Volk zu einem organiſierten Proteſt kommen konnte.
Dieſe Taktik ſoll weiter befolgt werden. Ja noch mehr:
die Reaktion ſhreit nagh Polizei. um jegliche Ku

unterdrücken. Man wünſcht die Stimme des Volkes
überhaupt nicht zu hören.

Jn einer ganzen Reihe von Orten (Magdeburg,
Stettin, Waldenburg, Breslau uſw.) haben die Sozial-
demokraten um Genehmigung von

Straßendemonſtrationen

nachgeſucht. Die Polizei hat ſie ihnen ausnahmslos und
rundweg verſagt. Es ſoll den Arbeitermaſſen beige-
bracht werden, daß ſie nur bei „patriotiſchen“ Umzügen
und Kriegervereinsſpielereien auf der Straße geduldet
werden, nicht aber zur Demonſtrierung für gleiches
bürgerliches Recht.

Das entſpricht vollkommen dem preußiſchen Syſtem.
Das Wahlſyſtem behandelt das Volk als minderen
Rechtes, als drittklaſſig, die Polizei traktiert es als viert-
klaſſig, als rechtlos. Verſucht es, das gleiche Recht der
Demonſtration auf der Straße doch in Anſpruch zu
nehmen, ſo ſoll der Polizeiſäbel in brutaler Blutarbeit
die Rechtloſen zu Paaren treiben. So fordert es die
reaktionäre Preſſe.

Die Frage iſt nur, ob ſich das Volk die Entrechtung im
Wahlrecht und die Rechtloſigkeit zur geordneten Demon-
ſtration auf die Dauer verweigern läßt. Ungezählte
Straßendemonſtrationen für das gleiche Recht
haben ſchon ſtattgefunden und werden ſo lange
ſtattfinden, ſo lange die Entrechtung beſteht.

Es bleibt abzuwarten, ob die Polizei die ruhig demon-
ſtrierenden Maſſen auf die Dauer mit dem Säbelbe-
arbeiten oder ob ſie planmäßig organiſierte Umzüge
genehmigen wird. Sie hat ſich zu entſcheiden. Die
Parteileitungen übernehmen in jedem einzelnen Ort die
abſolute Bürgſchaft für geordnete Züge, ſie ſtellen
Hunderte beſonnener und zuverläſſiger Ordner wie
das in andern Ländern, in Süddeutſchland, ja bei Ge
werkſchaftsumzügen uſw. überall geſchieht. Die Polizei
braucht nur einfichtig ſein.

Aber die Parteileitungen können natürlich für nichts
bürgen, wenn die Polizei den Maſſen, die zur Verſamm-
lung gehen oder von ihr kommen, brutal und hermetiſch
den Weg verſperrt, dreimal ſchnarrt: „Auseinander-
gehen!“ (wohin?) und dann ſinnlos auf die Vornſtehen-
den einſchlägt. Das iſt in manchen Orten vorgekommen.

Die Aufreigzung durch Säbel und Blut iſt natürlich un
beſchreiblich, obgleich die eiſerne Diſziplin der Maſſen
auch hier letzten Endes immer geſiegt hat. Das wird ſich
am Sonntag erneut in jenen Orten zeigen, wo es zu

Straßendemonſtrationen
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kommen ſollte. Die Parole der Parteileitungen wird
überall muſterhaft befolgt werden.

Kein Geſchrei und Gedroh der reaktionären Kräfte
wird aber die Maſſen des Volkes abhalten, am Sonn-

tag ihr gleiches Recht zu fordern!
heraus zum Wadlrechtskampf: Hinein in (ie

Verkammlungen:

Zweiter Cag der Wahlrechtsdebatte.
Das Dreiklaſſenhaus ſetzte am Freitag die Wahlrechts

debatte fort. Das Jntereſſe des Publikums und der Abgeord
neten hatte in keiner Weiſe nachgelaſſen und Haus und Tri-
bünen waren wiederum überfüllt. Dagegen herrſchte gähnende
Leere am Miniſtertiſche. Außer Herrn v. Moltke und einigen
Geheimräten, die in oſtentativer Unaufmerkſamkeit Berge von
Akten wälzten, glängte das preußiſche Staatsminiſterium durch
Abweſenheit. Selbſt der leitende Staatsmann hielt es nicht
mehr für notwendig, dieſen wichtigen z. beizu
wohnen, ſondern erſchien erſt während der Rede unſeres Ge
oſſen Ströhel au tuten im Saate, um fogleich

wieder zu ve den.

Der erſte Redner des zweiten Tages war der Zentrums- Ab
geordnete Herold, Agrarier reinſten Waſſers mit dürftig
demokratiſchen Aufputz. Er hat bereits einmal in einer großen
Frage die Führung ſeiner Partei übernommen. Das war
beim letzten Zolltarif, wo er im Bunde mit den Konſerva
tiven über die Zollſätze der Regierung hinausging. Von einem
ſolchen Mann iſt natürlich nicht zu erwarten, daß er in der
Frage der Wahlrechtsreform einen demokratiſchen Standpunkt
einnimmt. Natürlich verſicherte Herr Herold und mußte es
tun, um die katholiſchen Arbeiter zu befriedigen, daß das Zen
trum für das gleiche Wahlrecht auch in Preußen ſei. Was von
dieſem erſtrebten gleichen Wahlrecht des Zentrums zu halten
iſt, bewies die gleich im nächſten Satz mit großer Entſchieden
heit erfolgte Ablehnung einer Neueinteilung
der Wahlkreiſe. Die ungeheuerliche Entrechtung der gro
zen Städte mit ihrer intelligenten Bevölkerung gegenüber dem
platten Lande, will alſo das Zentrum aufrecht erhalten. Und
weshalb? Einmal, weil eine ſolche Neueinteilung nicht „zu
häufig erfolgen darf“ und dann, weil die „Verquickung“
dieſer Frage mit der Wahlreform ihr Zuſtandekommen ge
fährdet. Als ob nicht jede Reform ohne eine gerechte Neuein-
teilung der Wahlkreiſe unter VBerückſichtigung der in den
letzten 50 Jahren ſtattgefundenen Verſchiebung aller wirtſchaft
lichen Verhältniſſe nur die Karikatur einer wirklichen
Reform wäre! Auf Herrn Herold folgte eine Rede des Mini-
ſters des Jnnern v. Molike. Mit den liberalen Einwänden
gegen die Regierungsvorlage und vor allem gegen die Beibe-
haltung der öffentlichen Wahl befaßte er ſich überhaupt nicht.
Dagegen bot dieſer nächſt Herrn v. Rheinbaben wohl konſer-
vativſte Miniſter ſein bißchen Redetalent auf, um der Rechten
die direkte Wahl ſchmackhaft zu machen. Aber die Rechte
denkt gar nicht daran, nachzugeben, ſondern gab durch wieder
holte Zwiſchenruſe und durch lauten Widerſpruch zu erkennen,
daß ſie auch nicht um Haaresbreite nachzugeben gewillt iſt.
Freiherr v. Zedlitz, der Führer der Freikonſervativen, hielt
eine Scharfmacherrede, wie man ſie ſelbſt von ihm bisher wohl
noch nicht gehört hat. Er bekam es fertig, von einer „Stär-
kung der konſerbativen Geſinnung im Volk“ zu ſprechen, die die
ſtarke Vertretung der konſervativen Partei im Dreiklaſſen-
hauſe zur Folge habe. Das ſagt ausgerechnet der Führer der
Partei, hinter der gange 68 000 Wähler ſtehen, die allerdings
60 Abgeordnete haben, während hinter den ſechs ſozialdemokra
tiſchen Abgeordneten 600 000 Wähler ſtehen. Zum Zielpunkt
ſeiner ſchärfſten Angriffe machte Zedlitz den Reichstag und
das Reichstagswahlrecht, wobei er allerdings nur
den Spuren folgte, die der Major Bethmann am Tage vorher
gegangen war. Gleiche Brüder finden ſich eben und es iſt
mit eine äußerſt wertvolle Errungenſchaft dieſer Wahlrechts
debatte, daß ſie die Feindſchaft der preußiſchen Regierung und
der preußiſchen Junker gegen das Reichtagswahlrecht wieder
einmal gezeigt hat.

m übrigen lehnte Herr Zedlitz ſowohl eine gerechte Neuein
teilung der Wahlkreiſe als auch die geheime Wahl rundweg
ab. Für die letztere wird nur eine verſchwindende Minderheit
ſeiner Fraktion eintreten.

Dem ſozialdemokratiſchen Proteſt gegen dieſe Mißgeburt
von Wahlreform, die die preußiſche Regierung dem Volke zu
dieten wagt, wurde durch den Genoſſen Strsbel machtdoil
Ausdruck derliehen. Er bewies zunächſt rechneriſch, daß die
übergroße Mehrheit des preußiſchen Volkes, nämlich weit über
Dreiviertel, hinter den Parteien ſtehen, die entweder die Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen oder doch wenig

ſtens, wie die Nationalliberalen, eine gründliche Umgeſtaltung

Der Ruf für gleiches Recht!
des geltenden Wahlrechts fordern. Die Regierung aber gidt
dem Volkswillen nicht nach, weil ſie es nicht wagt, tieJunker aufzutreten. Das Gerede des Herrn von u
von den unheilvollen Wirkungen eines demokratiſchen Wahl
rechts fertige er kreffend mit dem Hinweis auf Süddeutſch
land ab, deſſen Kultur der preußiſchen weit überlegen iſt und
wo für die Einzellandtage freie Wahlrechte beſtehen. Dem Lob
lied des jetzigen fünften Kanzlers auf die Ueberlegenheit des
preußiſchen Beamtentums, konnte unſer Redner ein Wort des
erſten Hangzlers entgegenſeten, der mehr als draſtiſch die Se
ſetzesexkremente der preußiſchen Bureaukratie den „natürlich
ſten Dreck von der Welt“ nannte. Ausführlich beſchäftigte
ſich Ströbel dann mit dem Wechſelbalg ſelbſt, den die Regie
rung als Wahlreform dem Klaſſenhauſe unterbreitet hat. Die
Vorlage hat den bisher für unmöglich gehaltenen Beweis ge
liefert, daß man das jetzt beſtehende unanſtändige Wahlrecht
noch ſchlechter geſtalten kann. Die jetzige Vorlage ſtellt keine
Reform für, ſondern nur eine ſolche gegen die Entrechteten
dar. Zum Beweiſe hierfür konnte ſich Ströbel auf Aeußerun
gen bis in die nationalliberale Preſſe hinein berufen. Dieſer
Geldſackknechtſchaft der preußiſchen Regierung gegenüber der
trat Genoſſe Ströbel die immer gewaltiger werdenden Kultur
forderungen des preußiſchen Proletariats, der ungezählten
Millionen, die von der Bildung ausgeſchloſſen ſind und ſich
die freie Schule erſt erkämpfen wollen, die kein Stü
ßiſchen Bodens ihr eigen nennen und die ſich erſt ihr Va
land erobern müſſen. um es auszugeſtalten zu einer wah—
Heimat des ganzen Volkes. Jm Reich der Freiheit wollen
aus dem rückſtändigſten deutſchen Bundesſtaat machen, und
wenn man uns Terrorismus vorwirft, ſo üben wir ihn nur in
verzweifelter Notwehr gegenüber der Unmoral der
öffentlichen Klafſſenwahl und nicht wie die Junker aus Freude
am Terroriſieren und aus einem wahnſinnigen Machtgefühl,
das ſie eine veraltete und überholteKaſtenvorherrſchaft mit den
brutalſten Machtmitteln aufrecht erhalten heißt. Jm Dienſte
dieſer Junker und ihrer häßlichen Jntereſſenpolitik ſteht aber
die Regierung der Krone Preußens, die durch ihr neueſtes
ſchmachvolles Attentat auf die winzigen Rechte der preußi
Proletarier ihre Furcht vor dem Volke deutlich zu erkennen ge
geben hat. Wären ſie klug beraten, ſie würde weit von der
kleinen aber mächtigen Partei der eigenfüchtigen Junker ab
rücken. Zum Kampf gegen die von dieſer Handvoll Raubritter
diktierte hundsföttiſche Wahlentrechtungsvorlage rief Genoſſe
Ströbel nicht nur die geſamte Arbeiterſchaft ſondern das ge
ſamte Bürgertum auf die Schanzen.

Auch die im Reichstage ſchnapsverblockten Polen ſind durch
ihre Brutaliſierung in Preußen auf die Seite der entſchiedenen
Wahlrechtskämpfer gedrückt worden, und die Ausführungen
des Abg. Korfanth waren ein Nachhall des rauſchenden
Entrüſtungsſturmes, der durch Ströbels Worte geweht hatte.
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Ein Wigerlpruch in lich ſelbſt.
Das Dreillaſſenhaus ſoll eine Wahlreform machen, die, falls

ſie eine Verbeſſerung, eine Fortentwicklung ſein ſollte, die
Klaſſenprivilegien des „hohen Haufes“ irgendwie beſchrä n
ken müßte. Ein Haus, das aber nur auf Grund unerhörte-
ſter Privilegien exiſtiert, wird immer geneigt ſein, jedes
Tüpfelchen ſeines Vorrechts feſtzuhalten. Es iſt alſo ſchließ
lich ein Widerſpruch in ſich ſelbſt, wenn man jetzt von den Ver
handlungen erwartet, ſie werden die Löſung des Knotens brin
gen. Nur der unwiderſtehliche Maſſendrrk von außen kann
die Herrſchaften dazu treiben, das gleiche Recht zu gewähren.

Wie bisher das Dreiklaſſenhaus ſeine „Wahlreormen“ e
macht hat, zeigt folgende ESrinnerung. Zuerſt nötigte vor acht
zehn Jahren, 1892-98, die Miquelſche Reform des ganzen preu
ßiſchen Steuerweſens zu einigen Reformanläufen. Die Re
gierung wollte verhindern, daß die ſchärfere Herangiehung der
größeren beweglichen Vermögen dem ordnungsliebenden Mit
telſtande ſchade und daß nicht die erſten beiden Klaſſen zu über
wiegenden Teilen dem neuen Reichtum ſtatt den alten Behar
rungsmächten ausgeliefert würden. Sie ſchlug zu dieſem Zweck
eine Zwölftelung ſtatt einer Drittelung der Steuerzahler vor,
um fünf Zwölftel der erſten, vier Zwölftel der zweiten und
drei Zwölftel der dritten Wählerklaſſe zuguweiſen. Ferner
ſollten ſtatt der Staatsſteuern allein auch alle Kommunal
ſteuern zur Anrechnung kommen und die ſteuerfreien Wähler
dauernd als Dreimarkmänner in die Wählerliſte eingeſedt
werden. Man ſieht, nichts als jämmerliches Flitkwerk, das ver
hindern ſollte, daß der Unſinn des Geldſackswahlrechts gar zu
kraß werde, das aber natürlich immer noch über die Reform
kräfte des Dreiklaſſenhauſes ging. Jn der Kommiſſionsbera
tung wurde mit dem Gedanken einer gründlichen Umgeſtaltung
des preußiſchen Wahlrechts Schindluder getrieben. Als von
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einem einzigen weißen Raben der Antrag ei e ewar, das Reichstagswahlrecht ei führen i hellte
Junkerſeite mit der Spitze gegen die ſtädtiſchen Liberalen S
Zuſatzantrag: „und für die Wahlen zur Gemeinde

vertretung“, der mangenommen wurde, w
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ſechs Slimmen fiel und nicht wieder aus der Verſenkung auf
tauchte. Die gängliche Unfähigkeit der liberalen Kommiſſions
minderheit, die ſelbſt ein ſo gemäßigter Kritiker wie Jaſtrow
mit dürren Worten feſtſtelt, hob die Junker vollends ganz in

Sattel. Das Zeutrum geſellte ſich auch damals ſchon zu
en und half gegen den rheiniſchen, großkapitaliſtiſchen Libe

lismus bereits eine jener „Maximierungs“klauſeln beſchlie
n, wie ſie der jetzige Regierungsentwurf enthält. Den ſtädti

ſchen Großkapitaliſten ſollte die Einkommenſteuer, die ſie über
2000 Mark verſteuerten, nicht angerechnet werden, während den
Sutsbeſitzern des Oſtens die Grundſteuer, die ihnen durch die
Migquelſche Steuerreform geſchenkt worden war, ja angerechnet
wurde! Die ſteuerfreien Urwähler (Dreimarkmänner) wurden
auf die dritte Klaſſe beſchränkt und im übrigen dem Regie-
rungsentwurf zugeſtimmt.

Bei der zweiten Leſung im Plenum brachten die Freiſinnigen
zwar einen Geſetzentwurf zur Einführung des Reichstagswahl
rechts ein, nahmen dieſe Demonſtration aber ſelbſt ſo wenig

nſt, daß ſie „im Intereſſe der Abkürzung unſerer Verhand
ungen“ geſtatteten, ihn als bloßen Zuſatzantrag zu S 1 der

Regierungsvorlage zu behandeln und durch einfaches Erheben
von den Sitzen, ohne namentliche oder auch nur Zettelabſtim-
mung, abzulehnen. Vielleicht wiederholen die Herren dieſe
Farce heute oder morgen, vielleicht nicht einmal dies denn
man weiß, wie tief ſie ſeit 1892-93 gerutſcht ſind. So hätte denn
die damalige „Reform“ im regelrechten Gange kompletter ge
ſetzgeberiſcher Unfähigkeit geendet, wenn nicht plötzlich das
Herrenhaus dem Dreiklaſſenhaus gezeigt hätte, daß es denn
doch die agrariſchen Jntereſſen mit noch viel erfriſchenderer
Unverfrorenheit zu vertreten verſtehe. Die preußiſchen Gran-
den nahmen das Flickwerk in ſo gründliche Behandlung, daß
ſie die „Maximierungs“-Klauſel ſtrichen, die alte „bewährte“
Drittelung wieder herſtellzen und nur die Anrechnung der ge
ſchenkten Grundſteuer für die Großgrundbeſitzer, ſowie die Zu
ſammenpferchung der Dreimarkmänner in der dritten Klaſſe
beließen. Sie übertrafen damit Regierung und Dreiklaſſen
haus in der Wahrung der Geldſacksintereſſen. Der Mittel-

ſtand war ihnen Hekuba und die Plutokratie des beweglichen
und unbeweglichen Kapitals ſollte offen im preußiſchen Wahl

recht herrſchen. Und das Abgeordnetenhaus ſchluckte auch dieſes
unrühmliche Ende der „Reform“. Es nahm ſie am 31. Mai
(1893 mit einem einfachen Ja an.

Dann kam noch einmal die Gelegenheit zur geſetzgeberiſchen
Auseinanderſetzung mit der Dreiklaſſenſchmach für das preußi
ſche Abgeordnetenhaus als 1006 infolge der ſteigenden ſozial
demokratiſchen Wahlbeteiligung zwei Regierungsvorlagen über

ermehrung der Abgeordnetenſitze von 433 auf 443 und über
enderung des Wahlverfahrens kamen. Der jetzige Reichs-

kangler als damaliger preußiſcher Miniſter des Jnnern be
seichnete die Entiwürfe in ſeiner Einführungsrede ſelbſt als
Angſtprodukte; ſie ſollten „den Obſtruktionsgelüſten (der So-
gialdemokratie) in großen Wahlbezirken“ entgegentreten. Dar
um die ganz willkürliche Teilung der größten Wahlkreiſe und
die Vermehrung der Mandatsziffer, ſowie die Vorſchriften
über die Möglichkeit der räumlichen und zeitlichen Verteilung
er Urwähler- und Wahlmännermaſſen auf verſchiedene

erminswahlen und Wahllokale. Das Zentrum im Abgeord-
netenhauſe hielt ſich in völliger Untätigkeit und verzichtete auf
ede Jnitiative zu einer gründlichen Reform; die National-
beralen erklärten ſich direkt gegen das Reichstagswahlrecht

und die geheime Abſtimmung. Junker und Regierung konn
ten frohlocken. Das neue Fückwerk war wieder geborgen.

Es hätte kaum gelohnt, die Jammerepiſoden früherer Wahl
reform Beratungen aus dem Dreiklaſſenhauſe aufzufriſchen,
wenn nicht die eben ſtattfindenden Verhandlungen derſelben
hohen Körperſchaft immer noch Erwartungen in naiven Kreiſen
erweckten, die durch die Vergangenheit von vornherein gründ

lich Lügen geſtraft werden.
Nur eine großzügige Volksbewegung kann dieſen

Widerſpruch in ſich ſelbſt zur Löſung bringen!

Warum warten ſie eigentlich?
Daß am Donnerstag, dem erſten Tag der Wahlrechtsdebatte,

Straßendemonſtrationen der Arbeiter vor dem Ab-
geordnetenhauſe ſtattfinden würden, wurde in bürgerlichen
Kreiſen allgemein angenommen. „Gut unterrichtete“ Blätter
hatten das bevorſtehende Ereignis im voraus angekündigt, der
Präfident hatte die Abgeordneten brieflich erſucht, den Weg

durch ein rückwärts gelegenes Portal zu nehmen, da vor dem
Hauſe Volksanſammlungen ſtattfinden würden. Das
Haus war in Belagerungszuſtand, draußen ſtanden die Poli-

ziſten geſtiefelt und geſpornt, und im Jnnern tauchten die be
kannten Erſcheinungen jener gehobenen Wähler auf, die den

ivilverſorgungsſchein und die Erkennungemarke als „Ge-
eime“ in der Taſche haben. Der erſte ſozialdemokratiſche

Journalift, der die Preſſetribüne betrat, wurde mit der Frage
beſtürmt: „Wann kommen ſie?“ und da er lächelnd die
Achſeln zuckte,' glaubte man, er wahre ein Kriegsgeheimnis.
Auch der nationalliberale Abg. Schiffer kam in ſeiner Rede

auf l r s die anſcheinend diesmal durch das „ſchlechte tter“ verhindert
worden wären. Und als die Sitzung zu Ende war, wandte ſich
ein konſervativer Abgeordneter an den dienſttuenden Polizei
leutnant mit der gedämpften Frage: „Hat ſich denn was ge
zeigt „Nein, Herr!“ „Na Gott ſei Dankl“

So warteten ſie alle: Regierung, Polizei, Vigzepräſident,
Journaliſten, Abgeordnete und waren ſchließlich ganz er
ſtaunt zu hören, daß nichts los geweſen, daß gar keine Straßen
demonſtration geplant geweſen ſei. Sie hatten ſich's alle ſo
feſt vorgeſtellt, es ſchien ihnen ſchon ſo gewiß, es konnte gar
nicht mehr anders ſein

Und nun war es wirklich nichts geweſen! Man wunderte ſich
darüber! Und fand es gar nicht wunderbar, daß man ſich
wundertel! Dennoch iſt dieſe allgemeine Verwunderung, faſt
könnte man es eine Enttäuſchung nennen, ein kleines Wunder
der Suggeſtion. Die Herrſchaften begreifen, daß die Ar-
beiter ſich das ſchnöde Spiel nicht länger gefallen laſſen. Und
daß die Ungeduldigen auf der Straße demonſtrieren
wollen, ſcheint ihnen beinahe ſchon ſelbſtverſtändlich.
Denn wäre dem nicht ſo, und hielten ſie Straßendemon-
ſtrationen für unſinnig, zwecklos, oder glaubten ſie, die Maſſen
ließen ſich einſchüchtern ja, warum warten ſie
dann eigentlich?

Der Maſſenſtreik und das Bürgertum.
Ueber den Maſſenſtreik als Mittel des Wahlrechtskampfes

ſchreibt die nationalliberale Düſſeldorfer Zeitung:
Es iſt nicht zu leugnen, daß ein ſolcher Maſſenſtreik recht

nachteilig und unbequem werden könnte Aber
für wen? Der Nachteil und die großen Unbequemlichkeiten
eines ſolchen Generalſtreiks würden vor allen Dingen das
Bürgertum in den Städten treffen, das von einem
ſolchen Vorgehen großen Schaden haben
würde. Nun iſt aber gerade das Bürgertum zum großen
Teile der Wahlrechtsvorlage der Regierung entgegen Die
Sozialdemokratie würde alſo mit ihrer Streikidee gerade die
jenigen treffen, die in der Wahlrechtsfrage bis zu einem ge-
wiſſen Grade zuſammengehen.

Damit wird beſtätigt, was in der ſozialdempkratiſchen
Preſſe ſchon ausgeführt wurde. Das Bürgertum hat es aber in
der Hand, den Maſſenſtreik der Arbeiterklaſſe zu verhüten, wenn
es ernſthaft in den Kampf mit dem Junkertume eintreten
wollte. Das Bürgertum hätte die Macht, die Junkerherrſchaft
abzuſchütteln, aber es tut nichts, abſolut nichts, dieſe
Macht zu gebrauchen. Es fällt vielmehr den Arbeitern immer
wieder in den Rücken. Alſo: will man den Maſſenſtreik im
Wahlrechtskampfe verhindern, will man ſich vor wirtſchaftlichen
Schädigungen ſchützen, ſo entfeſſele und entflamme man den
Wahlrechtskampf, der auch das Bürgertum von ſeinen
politiſchen Hörigkeit zu den Junkern befreien wird

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 12. Februar 1910.

Der Kurfürſten von Heſſen allertreueſter Vaſall.
Die Freitagsſitzung des Reichstags verlief zunächſt ſo

ſtill und friedlich und bisweilen langweilig, daß ſelbſt Herr
Major Bethmann mit ihr hätte zufrieden ſein können.
Da naturgemäß das politiſche Intereſſe ſich fortgeſetzt auf den
preußiſchen Wahlrechtskampf konzentriert, konnten die vielen
Einzelkapitel des weitſchichtigen Militäretats, ſo reichlichen
Stoff zur ſchärfern Kritik ſie auch bieten, die Aufmerkſamkeit
nur wenig feſſeln. Jmmerhin benutzten unſere Genoſſen
Stücklen, Albrecht, Schöpflin die Gelegenheit, an den Milr-
tarismus als Arbeitgeber die kritiſche Sonde anzulegen.

Und dennoch ſchloß dieſe ſo ruhig anhebende Reichstags-
ſitzung mit einer dramatiſchen Szene. Der Militarismus hat
in der Perſon ſeines neueſten Chefs, des Kurheſſen von
Heeringen, eine derbe Tracht Prügel bekommen, die ihm wohl
noch lange in den Gliedern liegen wird. Beim Kapitel „Mili-
tärbildungen“ kam Genoſſe Emmel auf die januſchauerliche

rovokation zurück und forderte im Hinblick darauf die Unter
der Offiziere und Mannſchaften in einigen Elementen

der Bürgerkunde. Der d. Heeringen antwortete in dem
Wurſchtigkeitstone, der don Bronſart bis Einem die Parla
mentsreden preußiſcher Kriegsminiſter auszuzeichnen pflegt.
Wenn Herr v. Heeringen ſich einbildete, damit die Angelegen
heit aus der Welt geſchafft zu haben, ſo irrte er ſich gründlich
Genoſſe Ledebour beſtieg die Tribüne und richtete an Cinems
Nachfolger die dringende Frage, was er mit den ſchioeren
Momenten des Vaterlandes gemeint habe, in welchen ſich die
ausſchließliche Beeidung des Militärs auf den höchſten Kriegs
herrn als ſegensreich erwieſen habe. Der preußiſche Kriegs
miniſter kam mit der verblüffenden Antwort heraus, er habe
an kurheſſiſche Vorgänge gedacht. Die Antwort iſt in mehr als
einer Beziehung hochintereſſant. Daß Preußen nun ſchon zwei-
mal nacheinander ſeine Kriegsminiſter aus den Landen annel
tierter Landesväter, Einem aus Hannover und Heeringen aus
Kurheſſen bezogen hat, ſei nur nebenbei bemerkt. Viel knter
eſſanter iſt es, daß Herr v. Heeringen unter der für ihn

ünſtigſten Vorausſetzung, daß er ſich überhaupt was gedach!hat die anerkennenswerte Treue, mit der das kurheſſiſchr

Offizierkorps 1850 gegenüber einem hundsföttiſchen Kurfürſten
und einem niederträchtigen Miniſterpräſidenten am Ver
faſſungseide feſthielt, augenſcheinlich mißbilligt. Wenn Herr
v. Heeringen der Anſchauung huldigt, daß es ſchon vor 1866
Könige von Gottes Gnaden gegeben hat, ſo würde es ganz
lehrreich ſein, von ihm zu erfahren, wie er über die Offiziere
denkt, die erſt dem Kurfürſten von Heſſen und dem König von
Hannover und dann dem König von Preußen unverbrüchliche
Treue geſchworen haben. Auch das iſt hübſch, daß Herr von
Heeringen 1910 noch hinter die Brandenburg und Manteuffel
von 1850 zurückgeht, die in der kurheſſiſchen Frage ausnahms-
weiſe einmal auf ſeiten des Verfaſſungsrechtes ſtanden. Jn
einer kurzen glanzvollen diede ſtach Genoſſe Ledebour den
kurheſſiſch preußiſchen Miniſter mit einer Bravour ab, die weit
hinaus über die Kreiſe unſerer Fraktion Befriedigung erweckte.
Herr v. Heeringen ſaß da wie Bethmann mit dem engen Hals-
kragen. Zwiſchendurch fungierte Herr Spahn als Anſtands
tante und verbot, von verſtorbenen oder verjagten Fürſten
reſpektwidrig zu reden. Nächſtens wird alſo wohl auch des
hochſeligen römiſchen Kaiſers Nero Majeſtät im Reichstage
nur mit Hochachtung genannt werden dürfen.

Am Sonnabend ſoll der Reſt des Militäretats erledigt
werden.

Die „beſtrittene“ Heeresvermehrung.
Jn einem franzöſiſchen Blatt war mitgeteilt worden. daß die

deutſche Heeresverwaltung die Abſicht habe, ein neues Armce-
korps aufzuſtellen. Eine private Berliner Korreſpondenz be
hauptet, daß daran kein wahres Wort ſei. Wert hat dieſes
Dementi natürlich nicht, denn es iſt doch gar kein Geheimnis,
daß mit Ablauf des jetzt geltenden Militärgeſetzes eine Ver-
mehrung der Armee gefordert wird. Darüber beſteht Klarheit,
nur daß es die Heeresverwaltung aus naheliegenden Gründen
unterläßt, Angaben über den Umfang der geplanten Heeres
vermehrung zu machen.

Deutſches Reich.
Ausdehnung des Verſammlungsrechtes verlangt die fozial

Sie hat beantragt, die Regierung möge Geſetzesvorlagen ein
bringen, nach denen der Gebrauch fremder Sprachen in öffent
lichen Verſammlungen allgemein geſtattet wird und Verſamm-
lungen unter freiem Himmel und Aufzüge nicht mehr ge
nehmigt zu werden brauchen, ſondern lediglich der öffentlichen
Bekanntmachung bedürfen.

Frankreich.
Ein Kampf mit der Polizei.

Paris, 11. Februar. Jn GTaulhet unweit von Tou
louſe kam es geſtern zu ernſten Zuſammenſtößen zwiſchert der
Gendarmerie und den ausſtändigen Wollkremplern. Die Aus-
ſtändigen erfuhren am Nachmittag, daß eine größere Material
lieferung für eine der vom Ausſtande betroffenen Fabriken
unterwegs ſei. Sie beſetzten nun zu Hunderten, Männer und
Weiber, die Saint Jean-Brücke, um dem Transport den Weg
zu verlegen. Die einſchreitenden Fußgendarmen wurden von
einem Hagel von Steinen und Holzkloben empfangen, wobei
drei verletzt wurden. Dann ging die berittene Gendarmerie
vor, und nun kam es zu einer förmlichen Schlacht, bei der viele
Fußgendarmen unter die Pferde der berittenen kamen und

[Nachdr. verb.s Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

Bäume, Hügel, Berge huſchten an ihm vorbei. Bald tappte
eine Wieſenquelle, dann jagte er über die aufgekeimte

at hinweg, und ſtampfte tiefe Löcher in die zarte Erde. Der
r ſank in das Tal herab und in der Ferne ſchimmerten

ichter.
attl hielt einen Augenblick ein, halb slos mit

Munde, ohne Atem, und lehnte ſich an eine
appel. Er befand ſich auf der Landſtraße und in der Ferne

vermochte er den hohen Turm von Marigkirchen zu erkennen.
Schwerfällig taumelte er weiter und gelangte zu den erſtene des Ortes, als es Nacht wurde. Jn der ruhigeren
C S er wenigſtens wieder klarer zu denken und zu
überlegen. Er war zu Tode erſchöpft und konnte ſich kaum mehr
aufrecht halten. Um ſich etwas zu ſammeln und von der An
ſtrengung des Laufes zu erholen, wankte er in die erſte Schenke,
die er antraf, und ließ ſich auf eine Bank fallen. Mehrere

ſaßen in der armſeligen Spelunke an einem runden
Tiſche, doch keiner betrachtete den Eintretenden. Eine Kellnerin
hrachte dem Lehrer Brot und Bier und ſtellte ihm ein Kerzen

licht hin, das in einer Glasglocke brannte. Aber er hatte für
die Aufmerkſamkeiten der Dirne weder ein Wort noch einen
Blick. Er berührte das Getränk nicht und ließ die Semmeln
liegen. Alle Gedanken waren auf den nächſten Tag gerichtet.
Was nun? rief es in ihm. Was nun? Zum Dekan gehen?
Alles reumütig eingeſtehen und um Verzeihung bitten? Was
das wohl nützte! Aufs Bezirksamt vielleicht, und noch einmal
eine Szene verleben, wie die unvergeßliche vor dem Herrn
Aſſeſſor? Nein! Alſo, nach Oberkarbach zurück? Nein, nein!
Von dort war er ja eben rohen. als ein Dieb, der ein amt-
liches Dokument unterſchlagen hattel Nun erſt kam es wieder
über ihn, was er in ſeiner wahnſinnigen Angſt begangen hatte.

Er lehnte den Rücken an die ſchmierige Wand der Gaſtſtube
und ſtreckte die Beine von ſich. Dann fuhr er mit beiden

änden in die Hoſentaſchen und glotzte auf den hölzernen Licht
änder, unter dem ein Zeitungsblatt lag.

Eine gute Weile ſaß er ohne ſich zu rühren. Seine Augen
hatten ſich nach und nach auf einen beſtimmten Punkt desweiten Bogens kozrttigrt der ihm durch den fetten Druck
geh en war. Für fich wiederholte er ganz mechaniſch die

und las ſie immer wieder ab, ohne
darüber das zu denken.

Hoher Beſuch.
So war ein Artikel überſchrieben.

Hoher Beſuch.
Ein elendes Leben! Was wird aus Anna werden? Was

wird Balder ſagen? Und was fängt man jetzt an? Was will
man werden? Schreiber auf einem Amtsgericht? Bei einem
Gerichte? Die ſperren einen Dieb ein, aber ſie ſtellen ihn nicht
anl! Einen Dieb!

Hoher Beſuch.
Aber was dann! Leben muß man doch und das arme Mädel

ſoll doch vor der Schande gerettet werden. Gibt es denn kein
Mittel, keinen Ausweg mehr?

Hoher Beſuch.
Hilft uns denn niemand?

Hoher Beſuch.
Diesmal überlegte der Lehrer den Sinn dieſer eigentüm-

lichen Ueberſchrift. Er wiederholte halblaut die beiden Worte
und neigte ſich zu dem Blatte herab. Da überlief es ihn eis-
kalt. Er riß die Hände aus den Taſchen und hielt die Zeitung,
die in verſchnörkelten Buchſtaben den Titel:

Mariakirchener Bote
trug, an das Licht. Was ſtand da geſchrieben?

„Wie in früheren Jahren, ſo iſt auch heuer wieder Se.
Exzellenz der Herr Unterrichtsminiſter Dr. v. Schultz, unſer
hochverehrter Gaſt, mit ſeiner geehrten Familie in unſer ſo
herrliches Tal zum Landaufenthalt gekommen. Die dankbare
Bevölkerung Mariagkirchens hat aus dem freudigen Anlaß
der fünfmaligen Wiederkehr Sr. Exzellenz beſchloſſen, eine
große Feier zu veranſtalten und findet dieſelbe heute, am
3. Juni, abends 8 Uhr, im Gaſthof zum Elefanten ſtatt, wozu
Se. Exzellenz ihr gütiges Erſcheinen zuzuſagen die hohe
Freundlichkeit hatten.

Möge es Se. Exzellenz beſchieden ſein, in e Bergen
die Erholung von der aufreibenden Tätigkeit im Staatsdie

Gattl brach die Lektüre ab.
Der Miniſter hier? Das war der einzige Menſch, der nochhelfen konntel! Balder mußte ihn auffucheß ſo bald als mög-

lich! Aber halt! Balder war ja noch fern und bis er zurück
kehrte, konnte ja ſchon alles zu ſpät ſein!l Wann findet die
Feier ſtatt? Am 3. Juni? Das war ja heute! Wenn er rn
um Miniſter ginge? Aber das war ja heller Wahnſinn!
inen ſo hohen Herrn anreden! Und doch geſchehen mußte

etwas, denn das zerknitterte Schriftſtück in der Taſche brannte
wie Feuer.

u feſtem Entſchluſſe ſprang der Lehrer auf und eilte ins
e.

Was er vor hatte, wußte er ſelbſt noch nicht recht, jedenfalls

aber wollte er einmal in den Gaſthof gehen, wo man das Feſt
feierte.

Am ſtark beſetzten Geländer der hochgelegenen Muſiktribüne
gelang es dem Lehrer, noch ein Plätzchen zu erhaſchen und
einen Blick über den ganzen Saal zu gewinnen. Neben ihm
blieſen die Muſikanten, daß der Boden zitterte. Er mußte
re ſuchen, bis er den Miniſter fand, weil vor dem Ehren-
latze der s aufgeſtellten Tafel ein rieſiger
trauß von roten Mohnblumen ſtand, der den Gefeierten etwas

verdeckte. Alſo, er war wirklich da inmitten der ſämtlichenonoratioren Mariakirchens! Neben ihm ſaß die Frau Be
zirksamtmann in einer grauſeidenen Toilette mit zum Platzen
engen Aermeln und ſchwarzem Spitzenbeſatz. Auf der andern
Seite befand ſich die Frau Oberamtsrichter in lilafarbenem
Kleide, das an den Handgelenken weiße Atlasſchleifen ver
ierten. Dann kam der Herr Apotheker mit der S des
ezirksamtsaſſeſſors. Dieſe trug über dem braunen Satinkleid

eine rote Korallenkette und blickte ärgerlich auf die Frau des
Kreistierarztes, die ein weißgemuſtertes, hellblaues Sommer-
kleid ſchmückte. Der Herr Bezirksamtsaſſeſſor hatte ſie zu Tiſche
geführt. Die knallrote Robe, die zwiſchen dem Herrn Bezirksarzt
und dem Forſtmeiſter hervortrat, gehörle der Gattin des Herrn
Bahnhofsexpeditors. Jhr ſaß der griesgrämige Rentbeamte
mit der Frau des Herrn Obergeometers gegenüber. Dieſe
trug ein oft gewaſchenes, cremefarbenes Kleid und unterhielt

lebhaft mit dem immer lächelnden Herrn Amtsrichter. Um
ie e kg dürre Tochter des Bezirksamtmanns, die

ein roſaſeidenes Geſellſchaftskleid und Blumen im Haar trug,
bemühte ſich ein kleiner, krummnaſiger Rechtspraktikant, der
ihr auffallend den Hof machte und ſich niemals nach der Seite
drehte, wo die einfachgekleidete Frau des Bezirksamtsoffiziaten
t Jhr merkte man an, daß ſie in dieſem Kreiſe nur eine

und ihren Nachbar, den Redakteur vom Mariakirchener Boten
anzublicken. Dieſer, ein fettbäuchiger, unterſetzter Mann mit
Hängebacken und goldener Brille, ſ jloß ſich an die lange Reihe
der weiteren Gäſte an, die ohne weibliche Geſellſchaft an der
Tafel ſaßen und ihre Zigarren in wohl abgemeſſenen Pauſen
suſp re tuorter

eber der ganzen Verſammlung lag jetzt, wo die laute Muſikausſetzte, jene andächtige Halbſtille, ſie ie Anweſenheit a
ſ d r er ſönlichkeiten hervorzubringen flegt. Man unter
ielt ſich mit fanftem Gemurmel und richtete die Augen ſtets
o r ſietig auf den Platz des Miniſters, daß es nie unan

genehm auffallen konnte.

dahin und ſetzte ſich zwiſchen den Petroleumlüſtern fe äge
Eine blaue, qualmende Wolke kroch über die Geſell chaftund ſchläfrig ortſ. h

demokratiſche Fraktion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes

eduldete war, denn ſie wagte kaum die Augen aufzurichten
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d t u vor der Kammer.rüſſſel, 11. Februar. In der heutigen Kammerſithunwurde die Debatte über das Rolonialgeſer ſorigeſert L n
dervelde, welcher bereits geſtern und vorgeſtern lebhafte
Kritik an der Kongoverwaltung und an dem angekündigten
Reformwerk übte, verteidigte heute den Engländer Morel,
welcher die bekannte Kampagne gegen die Kongokolonie leitete.
Vandervelde wirft dem Kriegsminiſter dor, Morel der Ver
leumdung zu bezichtigen, indeſſen ſeine Angaben auf Wahrheit
beruhen. Gs ſei falſch, wenn der Miniſter behaupte, daß die
Arbeiterfreiheit im Kongo eingeführt ſei, es beſtehe nach wie
vor Arbeiterzwang ſowohl bei den Gummipflanzern als auch
bei den anderen Pflanzern. Die neue Taktik beſtehe erſt ſeit
dem Tode des Königs Leopold. Redner weiſt dann zur Ver
teidigung Morels auf den Progeß Arnold hin, dieſer belgiſche
Offizier iſt von dem Gericht im Kongo zu zwölf Jahren Ge
fängnis verurteilt worden und er ift trotzdem belgiſcher Offizier
geblieben. Aus dieſem Prozeß erzählt Vandervelde Einzel
heiten, die ihm erſt bekannt wurden und aus denen hervor
geht, daß dieſer Offizier den Tod von über 60 Eingeborenen
verſchulde, die nicht genug Gummi abgeliefert haben. Er ließ
auch mehrere Eingeborene hinrichten, die als Sträflinge ver
ſucht hatten, zu entfliehen. Sie wurden dann in eine Kapelle
eingeſperrt und mit den Köpfen und Füßen aneinander ge
feſſelt, und dieſes Menſchenknäuel alsdann von einem Haufen
Soldaten aus ziemlicher Höhe in einen Abgrund geſchlendert,
wobei mehrere mit zerbrochenen Knochen liegen blieben. Das
Urteil ſtellt feſt, daß Arnold hätte zum Tode verurteilt werden
müſſen, da er teilweiſe aber unverantwortlich, weil er nicht das
geringſte Menſchengefühl beſitze, und dieſer Verbrecher trage
noch die Uniform! Vandervelde verlangt von der Regierung,
daß ſie dieſen Offizier auffordert, nach Kongo zurückzukehren
und gegen das Urteil Berufung einzulegen. Eine Regierung,
welche über ſolche Vorgänge nicht entrüſtet iſt, dürfte Morel
nicht als einen Verleumder bezeichnen. Die Verteidigung des
Kolonialminiſter war ſehr ſchwach und blieb ohne Eindruck.

OeſterreichUngarn.
Proteſtdemonſtration.

Brünn, 11. Februar. Eine große Straßendemonſtration
der ſozialdemokratiſchen Parteien als Proteſtkund-
gebung, gegen die vorgeſchlagenen neuen Landes-
ſteuern fand heute mittag ſtatt. Die Arbeiter verließen um
11 Uhr die Fabriken, ſammelten ſich zu einem großen Demon-
ſtrationszug und marſchierten durch die Straßen der
Stadt. Um 1 Uhr löſte ſich der Zug wieder auf und die Teil-
nehmer kehrten ruhig zu ihren Arbeitsſtätten zurück.

Rußland.
Sozialdemokratiſche Dumaabgeordnete im Gefängnis.

Am 1. Februar wurden die Abgeordneten der zweiten Duma,
die Genoſſen Judin, Tſchaſchin, Petroff, Mironoff, Poliwanoff
und Wagſhanoff. die im „Hochverratsprogeß“ gegen die ſogial-
demokratiſche Fraktion zur Zwangsarbeit verurteilt, aber bis
her in den Petersburger Gefängniſſen interniert wurden, voll
kommen unerwartet mit dem Nachtzuge nach Wologda trans-
portiert, von wo ſie nach dem Katorgagefängnis in Alexan-
drowsk (in der Nähe von Jrkutsk) und von dort nach Serentin
geſchafft werden ſollen. Den Dumaabgeordneten, Genoſſen
Tſcheidſe, Belouſſoff und Kusnetzoff, wurde weder im Trans
portgefängnis, noch am Bahnhof geſtattet, von den Verbannten
Abſchied zu nehmen oder ihnen Geld zu überreichen. Der
Konvoioffizier erklärte ſich bloß bereit, ein „Almoſen“ für die
ganze Gefangenenabteilung anzunehmen. So wurden die Er-
wählten des Volkes in Nacht und Nebel, mit Ketten beladen,
nach den ſibiriſchen Marterhöhlen geſchafft.

Am 8. Februar wurden die Abgeordneten der zweiten Duma,
Gen. Seroff, Aniſſimoff, Kirienko, Belouſſoff und Batanoff
nach Sibirien transportiert.

meeBriefkaſten der Redaktion.
Jugendorganiſation Halle. Schreiben Sie wenigſtens Jhren

Aus den Hachbarkreiſen.
Farſedurg, Februar. Der Bildungsausſchuß veran
ltet Februar, einen intorefſanſchaftli n r. L re n dte erſtörunge Ffzerzm ge urig Vichtbider eroamt wird, e die hieſige rbeiter

chaft erung e den Saal bis auf den letzten Platz zu
üllen. Alles ere durch Jnſerat und Bogen Die

dner werden gebeten, ſich pünktlich 7 Uhr Abends im Vor
tragslokal (Kaiſer Wilhelm) einzufinden,

Merſeburg, 12. Febr. Verhaftet wegen betrü i
Bankerotts wurde der Bauunternehmer Juckoff hier. Ueber
das großes Aufſehen S Ereignis wird noch gemeldet: Jn
dem Konkursverfahren über das Vermögen des alleinigen Jn-
er der Firma Gebr. Juckoff, des Bauunternehmers Wilhelm

uckoff, fand am Donnerstag die erſte Gläubiger-Verſammlungſtatt. Nach dem Bericht des Konkursverwalters betrage die Aktiva

177 000 Mark, die Paſſiva 241000 Mark, ſo daß 65300 Mark
ausfallen, da die Aktiva durch vorberechtigte und abſonderungs
berechtigte Forderungen in Anſpruch genommen werde. Zur
Verteilung bleiben nur ca. 600 Mark äbrig, wovon
noch die Koſten des Verfahrens gedeckt werden müſſen. Der Ge
meinſchuldner Wilhelm Juckoff wurde auf Antrag der Gläubiger
wegen betrügeriſchen Vankrotts in Haft genommen. Kleine
Handwerker und Gewerbetreibende ſind in der Hanptſache die
Geſchädigten des Bankrotteurs.

Schkenditz, 12. Februar. Stadtverordnetenſitzung. Am
Montag, den 14. Februar, findet im großen Rathausſaale, abends
6 Uhr, eine öffentliche Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: Verwaltungsbericht. Kennt-
nisnahme vom Kaſſenreviſionsprotokoll. Beſchlußfaſſung über
Weitergewährung der Subvention an die Privatſchule des Herrn
Heuer. Desgleichen an die Privatſchule des Frl. Barow. Be-
ſchlußfaſſung über Erhöhung der Amtszulage des Rektors. Be
ſchlußfaſſung über Abhaltung eines Kinderfeſtes. Genehmigung
der Satzungen für die Schulſparkaſſe. Beſchlußfaſſung über den
Beitritt zu dem zu gründenden, Verbande ſächſiſcher Arbeitsnach-weiſe. Vrüſung der Rechnungen der Elektrizitätskaſſe. Etats-
Beratungen und Kahes ung der Kämmerei-, Schul-, Armen-,
Elektrizitäts und ſſerwerfskaſſe 1910 ſowie Genehmigung der
zur Erhebung gelangender Gemeindeumlagen. Eventuell findet
Dienstag, den 15. Februar, Fortſetzung der Etatsberatungen ſtatt.

Wetzlitz, 11. Februar. Vom Fuhrwerk totgefahren.
Geſtern nachmittag ereignete ſig in der Schulſtraße ein ſchwerer
Unglücksfall. Die Pferde des Geſchirrführers Solle vom Ritter-
zu Wehlitz ſcheuten vor einem Eſelgeſpann. Solle wurde aus

er Schoßkelle geſchleudert und über den Unterleib gefahren, ſo
das der Tod auf der Stelle eintrat.

Eilendsurg, 11. Februar. Ein entſetzlicher Unglücks-
fall trug ſich geſtern abend gegen 7 Uhr auf dem Bahnhof S
witz zu. Dort wollte der bei Gutsbeſitzer Naumann beſchäftigte
Milchkutſcher Reuter, verheiratet und Vater eines Kindes, Milch
an den Zug tragen. Jm gleichen Moment kam der Perſonenzug
Leipzig-Eilenburg heran. Neuter wurde von der Bleuelſtange
erfaßt, zur Seite geſchleudert und getötet. An der Leiche
war eine ſtarke Verletzung der Kopfhaut erkennbar. Der Un
glückliche ſtand im Alter von 38 Jahren.

Eisleben, 12. Februar. Vom Boden geſtürzt. Ein Haus
diener eines Hotels ſtürzte vor einigen Tagen von dem Stroh-
boden herab und zog ſich dabei innere Verletzungen zu, ſodaß er
in das ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft werden mußte.

r 7 11. Februar. Beim Transport ent-ſprungen iſt geſtern abend 9 Uhr der vom hieſigen Schöffen-
gericht mit 7 Wochen Gefängnis be 17 Arbeiter Reinh. Hoff
mann, der ſeine Strafe faſt abgebüßt hat, und nach Halle ins
Gericht überführt werden ſollte.

Sangerhauſen, 12. Februar. Stadtverordnetenſitzung,
Die Verſammlung gibt ihr Einverſtändnis zu der Amtsnieder-
legung des Stadtrates Boſſe; es machte ſich deshalb eine Neu
wahl notwendig. Für die demnächſt ſtattfindende Stadtverord
netenerſatzwahl ſollten zwei Beiſitzer ernannt werden. Die Sache
wurde bis nach der erledigten Stadtratswahl zurückgeſtellt.

Der Auflöſung von vier allgemeinen Klaſſen der gewerblichen

S und Einrichtung von vier T x füräcker, Fleiſcher, Muſiker und ferner für Kellner und Barbiere
wurde zugeſtimmt. Der vorliegende Haushaltsplan der Volks
ſchulen ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 104428 Mk. ab.
Der ſtädtiſche Zuſchuß beträgt 83652 Mk. Die Vertretungskoſten
der Volksſchulen wurden mit 400 und 150 Mk. nicht für aus-
reichend angeſehen und ſolche mit 703 und 375 Mk. als angemeſſen
erachtet, auch ſollen die Kaſtellane Biemann und Treutſchke um je
100 Mk. aufgebeſſert werden, welche Vorſchläge eine Mehraus-
abe von 728 Mk. erfordert. Der Etat der Gehobenen Schuleſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 75 528 Mk. ab und erfor-

dert eine Mehrausgabe von 528 Mk. Der Frau ehe wurdenebenfalls ido Mt. erun beniüigt Nach einem
terſtatters Stadtrat Schulkurzen Referat des wird diean den zwecks Prüfung durch die Finanzdepu

tation zurückverwieſen. Rach einer kurzen Mitteilung über die
Angelegenheit der gskoſten der Lehrer wird in die geſchloſſene Sitzung eingetreten. Die Genemigung zur Ber

achtung eines Planſtückes von 7 Morgen 167 Quadratruten an den
ramann Franke Wettelrode auf weitere acht

ahre wird erteilt. Der Pachtpreis beträgt 66,24 Mark.
pachtung ſeines bisher von der Stadt erpachteten Grundſtücks von
vier Morgen am Dre zum Pachtpreiſe von 84 Mk. auf
weitere acht Jahre. Die bisher von Frau Prokuriſt Wiebach ge
mietete Wohnung in der Magdeburgerſtraße 18 wird auf weitere
fünf Jahre zum Preiſe von 300 Mk. an Frau Wiebach weiter
vermietet. ie Anſtellung eines vom Magiſtrat vorgeſchlagenen
PolizeiSergeanten bildete den Schluß der Tagesordnung. Es
wurden gegen die Anſtellung verſchiedene Einwendungen gemacht
und lebhafte Bedenken laut, weshalb dieſe dem Magiſtrat mit
geteilt wurden. Der Punkt wurde nicht erledigt.

Wittenberg, W. Februar. Durch Tonmaſſen verfſchüttet,
dem zur Dampfziegelei Germania bei Dobien gehbrigen tiefen

nſchacht, ſtürzte eine Tonwand plötzlich ab und verſchüttete den
Arbeiter Hermann Breſigk aus Dobien. Da das Unglück von
den in der Nähe beſchäftigten Arbeitern bemerkt worden war, ſo
wurde ſofort die Bergung des Verſchütteten auſ genommen und
derſelbe dem Paul Gerhard Stift hier r wo man innere
Quetſchungen feſtſtellte. Auch ſchmerzhafte Abſchürfungen im Ge-
ſicht hat der Verunglückte davongetragen.

LQuittung.
Für Parteizwecke: 6. Diſtrikt 0,25; 7. Diſtrikt 2,50;

12. Diſtrikt 0,45; 16. Diſtrikt 1,60 Mark. Reiwand.

enſo wird e dem Guſtav Scharfe die weitere Ver

Für die gemahregelten Bergleute in Mansſeld.
Eisleben. Von Direktor Herhmann (Dresden) 3, Mk.

Joh. Stelzer.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul e für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Boch, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Gottl Kasparek, ſamtlich in Halle.
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Eine Oberraschung
P

für jeden Raucher ist

„Miriam“
das Ideal einer feinen und

billigen Cigarette

Miriam- Cigarotten

2 F. t
Rein orientalischer Tabak
23 naturell aromatisch z.

Echt mit Firma: „Venidze“

Zu haben in den einschlägigen durch
Plakate kenntlich gemachten Geschäften.

Konfirmation

SZTT 2
Cheviot doppeltbreit, solide Qualität

Cheviot reine Wolle, doppeltbreit

Crépe-Piqué reine Wolle, doppelthreit,

Cheviot-Diagonal reine Wolle, 110 em breit
Satin- Tuch reine Wolle, doppeltbreit

Eolienne Wolle mit Seide, 110 em breit

Tag- Hemd Vordersehl. m. Languette St. 190 N.

Tag- Hemd Achselschl. m. Languette St. 135 X.

Tag- Hemd u. gest. Sattel, pr. Qualit, St. [75

Stickerei Rock gute Qual. St. 2.85 1.85 150 X.
Stick. Rock eleg. Aust. St. 6.7565.254.75 350

Korsetts a. gut. Drell St. 1.50 1.35 1. 0088 O t.

Tazchegtüch Bat. u. Seidest. 1.265 1.0075453020 F.

Glatéhandsh 2chw., weiss u frb. P. I.75 1. 50 1.25 O

Schwarze Kleiderstoffe.
Meter 2.35 1.95 1.75

Meter 1.65 1.45

1.50 1.35 1.20 1.05 75 P.

1.35 1.25 1.15 1.00 95 Pf.

Meter 2.00 1.85 1.65 150 N.

Meter 2.50 2.35 2.15 2.00 1.85 1.75 [65 M.

Satin-Directoire prima Qualitut, reine Wolle, 110 em breit Meter 3.50 2.75 2.25 200 X.

Meter 4.50 3.50 3.00 295 t

Geschäftshaus

Halle a. S. Marktplatz 2 u 3.

Meter Pf.

J n
w.

S

Farbige Kleiderstoffe
Cheviot reine Wolle, doppeltbreit, grosses Farbensortiment Meter 1.76 1.50 1.25 1.15 T S P.

Crépe-Pique doppeltbreit, in allen Farben, reine Wolle Meter 1.65 1.38 1.25 1.10 95 t.
Chevron reine Wolle, gross. Farbensortiment NMtr. 1.85 1.75 1.65 1.50 1.35 1.25 1.15 [95 X.

Cheviot raye zveifarbig, reine Wolle
Diagonal 110 em breit, reine Wolle, für Jackenkleider

Kammgarn 110 em breit, neues Farbensortiment

Satin-Directoire aparte neue Farbentöne, 110 em breit, Meter 4.00 8.50 3.00 2.75 235 X.

Konfirmanden- Kleider und Jacketts
Jacketts aus gutem schwarzen Cheviot, m. Schalkragen u. Schleifengarnitur, Stück 395 X.

Jacketts a. gut. schwarz. Diag.- od. Kammgarnstoff., mod. geschw. Form, St. 15.50 b. 5560 I.

Schwarze Kleider a. reinw. Cher., m. Tiulleinsätz. u. Jettknöpf., chik ausgef., St. 1575 X.

Schwarze Kleider a. gut. Wollsatin, mod. u. eleg. Verarbeitung, St. 35.00 b. 1975 X.

Weisse Kleider reinv. Cher. o. Wollbat., m. Spacht. o. Valenc. Bins., St. 42.00b. [950 X.

Farbige Kleider gut. reinw. Chev. od. Wolleat., i. mod. Farb. u. Ausf., St. 37.00 b. 1575 X.

Schwarze Röcke a. reinw. Kammg.-Choviot, mod. Faltenfassoas, St. 12.50 b. 420

Kamun

Meter 2,00 1.85 1.75 1.65 1.50 [38 N.

Meter 2.26 2. 10 1.85 1.75 [665 X.

Meter 2.75 3.50 2.35 2.16 200 X.

Kragen gute Qualität Stück 48 33 [8 P.
Serviteurs glatt u. gestickt Stek. 48 45 20 Pf.

Manschetten pr. Qualität Paar 650 40 O P.
Krawattenschu. Rips St. 85 66584035 28 24 Pt.

Kravwatten farb.i. all. Fass. St. 86655086 28 F.

Hüte schwarz Filz mit Futter St. I. 1.00 T r
Hute va schw. Film. Atlagetutt. St. 2.95 2.76 225

Horenträger Gummi, gute Qual. St. 7 66 6085 20 F.
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Gardinen

Möbel
Desseres Wehdnzimmer

Mark.
Teppiede, Tischdecken,

Biehmann

Grösstes Waren- und
Mödel- Haus in Halle a. S.,

Gr. Virichstrasse 51,
Bingaag Sechnletrassso.

I

Gegründet 1888.

Möbel
Einfaches Sehlafzimmar

Möbel
NHegantes sehhafzimmer

Anaunhlung n Mark.
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Möbel
Einzelne Gegenstände
Anzahlung S

Junge Erbsen
Leipziger Allerlei
Junger Spinat
Junger Kohlrabi
Pſtaumen
Kirschen
Schnittspargel

f

Konserven,
Junge Brechbohnen

Schnittspargel an aöufen 2 Pfd.Doſe 15

M. ar54 Grosse Ulrichstr. 34

2 P. Doſe 2 v.
2 P. Doſe J2 v
2 Pfd.Doſe 50 Pf.

2 Pfd.Doſe 38 v

2 v. Doſe J0 f.
2 Pfd.Doſe 30 Pf.

2 Doſe f.
2 Doſe 95
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Wappen- Kaffee

Trautwein,Kadteeroetoroi m. elektr. Bètriob.

Mtglhes es Rabatt Spar-Verelns.
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Packungo gesetzl. gesech.,
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a ln l Mann.

Söffnor's
Masken -Verleih-Institut,

nur Bölbergasse 3 II,
halt ſeine reiche Auswahl neuer, feiner

herber -Kotlme,

Preissleüung, beſte 8 empfohlen. e

a nur nalrtät empfiehlti S

Spül- Apparate

für Frauon,

reichhaltige Auswahl,
beste Fabrikate.,

Hugo HMeha

Hachf.,
Grosse Ulrichstr. 27,
obere eipzigerstr. 66.

auf Firma und Hausnummer

ditto genau I gedten,

Cin Vurſche, 3 z e

ygienische
sartikol,

Neuester Kataſog mit EmpfenAerzte v Prof. a. Wunseh a
verschiosses. O.kialle 8., Gr. Viriehtr. 41. Ferarut ars

Brieflich
lehrt die Deutſche Grammatik mit
ausgezeichnetem Erfolge Sprach

e n Berlin,
Zu

n

r hie Zanzlehrer
Elchendorffftr. 3. Fernſpr. 2427.

Arbeitsmarkt
Wer er Stellungverlange 8 g ſuchtWeg Eßlingen 156.

Für den Verkauf täglicher

edulfs Artilel
werden allerorts Hauſierer bei
vor m Verdienſt gesuoht,

ähere Auskunft koſtenlos.

Chr. schreyer, Zeitz,
Weberſtraße e.

Nebonvercdienst
ev. mit gatüchem Gehalt, ſtei
e denn ha 204 in Marken

ar erprodt gute, tieſehwarzo KammgaQualitäten. legene siteeonäe Passformen. ute

Perardeitung.

ſo ſo ſhe ſgeo Appe

Prüfungs- Anzüge
ge e g ſd ſzr
Konfrmanden Unte, ertenn, ragen.

Hapzchetten Krawatten Heenträger ett.

Grosse Auswahl, sehr billige Preise.Allex Michel,
Halle g. S. nein

Mitglied des
Rabatt Spar- Vereins

zu Halle a. S.

wenstag T. Februar 1910 nachmittags 4 Uhr
im „Goldenen EHirs Leipzigerstrasse 63Grosse öktentliche

z Milchhändler Versammlung,
Tagesordnung:Letennngnahme der Kiieunanaler von Aale a. S. ung

der von der Ralleazchen PoMzei-Verwaiumgegeasd v von oVerwässerte Kiloh betreten
Der Einbernufer.

S zur KonſumhalleBervramstrasse 18,
W Sonntag den 13. Februarcſſtidi i eigen r
Fur Unterhaltung Ist T

Freundlichſt ladet ein

Triumph- A wtomat,
a R e Her

man Bockbier. mr
Sonntag früh: Speckkuchen.

Malioria,
Bockbierfest.

Hierzu ladet freunädlichst ein 4 Martha Pruskil,

Anfſichts Poſtkarten Die e
Tüchtige e Wäſchenäherinnen
für unſere Wäſchenähſtube bei höchſten Löhnen

Sonnabend, Sonntag und Montag:

werden, geſucht an h

ieneknoff 2 Xo., gasisir. 19.

F7 Brüderstrasse 3. W

Die Revoluconsg tiocneen,
Spannendes Drama aus der Revolutionmzeit 1798, Paris. Kuvt-
füm. 380 Meter lang. Nur geanze- Programm, erste Schlagor,

4 W J

350d Hart öchere kinomnnen
l iährlich durch käufliche Uebernahme meines eingeführten,

S hbi W r Pla z yüngeſcne n Se tS geſchäftes. e zahlungsſühige Kun en. NachW olger richte vrüſtanig ein. Erſorderllth 2800 Mk. Selbſt-

reflekkanten wollen Offerte unter 8. 9288 an

e 7 Lele 2. 8. S7 7a e S Jvt hetentapital
auf s Zypety Hugo S t duvch mich auszuleihen.

Hugo Schulze, Reue Promenade 3.

Wer Geld braucht gehen
4 bis zu 100000 Mk. Von hente ab: Großes kräftigesauf Polen Möbel e

z Haushachen- rot

Kh

ſy bequemeRaten a
hekeangeider int a. et 18ff. empfiehlt

E. Docknotn, vie Weh e.

wiſſe m ha
j31 Fleischerstrassse 31.

hes Lagerrbeiteſer

undanpaſſend, zu billigſten

Preiſen.
Pergmann, Tiſchtermeiſter.

Feringe
2 eta. o eig. 29
offeriert in primg QAuulleät

Franz Rudloff, zu geaſirmaner:

Ranniſcheſtraße. kleidern u. Knabenr ä hege anzügen winer
Parteiſchriften tet a. Am nen

Empfehle mein
anerkannt gut, ſoli

Teuchern.
Verkan a 15. eguf dem Markt ZentnerSp werartolteſn.

Am gusen rot Bau
4.euner Manne
ſchön ſüß, ſelbſt gekocht. à Pfundv e f e zenn n ft

üllor,
Oebſter,

Kaufe man nur
ob Besiehtigang der dedentenden

Musterzimmer und Läger
mit

5 jähr. Garantie

BDrachtkataleg gratis
TDyansport frei.
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1. Beilage zum Volksblatt.
r. 37 Halle a. S., Sonntag den 13. Februar 1910 21. Jahrg.

Eine Kriegserklärung gegen das Reichstagswahlrecht

war die Donnerstag Rede des Reichskanzlers Bethmann zum Lobe des ungleichen und öffentlichen Dreiklaſſenrechts.

Die Antwort gibt das Volk in den Wahlrechtsverſammungen!

Der Volksbetrug im Klaſſenhauſe.
Die erſte Leſung der Wahlrechtsvorlage.

19. Sitzung. Freitag, den 11. Februar 1910, vormittags 11 Uhr.

Der Wahlrechtévorlage zweiter Tag.
Abg. Herold (Ztr.): Unſere prinzipielle Stellung zum

preußiſchen Wahlrecht iſt unverändert. Was das Reich im
Reichstagswahlrecht gewährt, wird auf die Dauer auch den
Einzelſtaaten nicht vorenthalten werden können. (Sehr richtig!
i. Ztr.) Von dieſem Standpunkte kann die Vorlage nicht
unſern Beifall finden.

Das Reichstagswahlrecht hat ſich durchaus bewährt,
der Reichstag ſteht mit ſeinen Leiſtungen hinter keinem Par-
lamente guruch auch nicht hinter dem Abgeordnetenhauſe. (Sehr
richtig! i. Ztr.) Der Reichstag hat das bürgerliche Geſetzbuch
geſchaffen, die notwendigen Rüſtungsausgaben bewilligt und
die nationale Arbeit geſchützt. Er hat noch mehr getan, er hat
dem Reiche die notwendigen Einnahmequellen erſchloſſen. (Sehr
richtig l i. Ztr.) Wenn wir für das Reichstagswahlrecht ein-
reten, ſo kann man uns nicht vorwerfen, wir wollen die
taatsautorität untergraben. Den Umſturz bekämpft man

nicht dadurch, daß man ſeine Vertretung vom Parlament
fernhält, ſondern nur dadurch, daß man die ſozialdemokratiſche
Geſinnung in der Bevölkerung bekämpft. (Sehr richtig! i. Ztr.)

Daß die Vorlage
keine Neueinteilung der Wahlkreiſe

bringt, n wir für einen Vorzug (1) (Laut. Lachen links.)
Berlin kommt zwar in ſeiner Eirnwohnerzahl, nicht aber im
Flächeninhalt, Ländern wie Württemberg und Heſſen nahe.
Berlin kann ſich deshalb nicht mehr vermehren. (Zuruf links:
Sie unterſchätzen uns. Stuürm. Heiterkleit.) Prinzipiell ſind
wir nicht gegen die Neueinteilung, die uns auch jetzt eine
ſtattliche Vermehrung bringen würde. (Rufe links: Na, nal)
Wir halten ſie aber zurzeit nicht für notwendig. (Lachen links.)

Die Begründung der Vorlage iſt außerordentlich dürftig.
Die geheime Wahl iſt aber notwendig,

wenn die Wahl eine freie ſein ſoll. Nach ſeiner Ueberzeugung
u wählen, iſt aber eine ſittliche Pflicht. Und vor allem denSegen v das nur möglich bei dex geheimen Wahl. Jch

erinnere an Kattewitz. (Lebh. Zuſt. i. Zir. u. links.) Gerade
dieſenigen Kreiſe, welchen die Vorlage ein Vorrecht gewähren
will, beſtehen aus abhängigen Perſonen, aus Beamten, und

ivilanwärtern, die überhaupt erſt etwas werden ſollen. (Lebh.
uſt. i. Ztr. u. links.)

lament ſoll den Willen des Volkes zum Ausdruck
bringen, nicht den der Regierung. An eine Volksvertretung die
Zumutung ſtellen, abhängigen Perſonen ein plurales Wahl
recht zu en, iſt wirklich ein ſtarkes Stück. (Sehr richtigl!
i. Ztr.) Ein unſeren Anſchauungen entſprechendes Wahlrecht
werden wir in nächſter Zeit in Preußen gewiß nicht erreichen.
Um überhaupt eine Verbeſſerung darzuſtellen, bedarf der vor
liegende Entwurf durchgreifender Aenderungen. Wir werden
uns in der Kommiſſion in dieſer Richtung bemühen. (Lebh.
Bravol i. Ztr.)

Miniſter des Jnnern don Moltke: Die liberalen Redner
von geſtern und Herr Herold haben das geheime Wahlrecht ge-
fordert. Nachdem der Miniſterpräſident mit aller Entſchieden-
heit den Standpunkt der Staatsregierung in dieſer Frage ent
wickelt hat, glaube ich heute

nicht näher darauf eingehen
zu ſollen. Dagegen veranlaſſen mich u. a. die Ausführungen
des Abg. von Richthofen, jetzt das Wort zu ergreifen. Sie
laſſen. erkennen, daß die direkte Wahl in ſeiner Fraktion auf
Bedenken ſtößt. (Sehr richtig! rechts.) Die Wahlbeteiligung
war unter der indirekten Wahl eine ſehr geringe, fie hat wirk-
i i kaum noch eine politiſche Bedeutung.

(Sehr richtig! links u. i. Ztr. Widerſpruch rechts.) Sie be
einträchtigt die ſelbſtändige politiſche Betätigung und ift eine

tändliche Modalität. (Unruhe rechts.) Durch ihren
eg

bleibt das Klaſſenwahlrecht unberührt,
ſeine Wirkung wird auch ohne die Mittelsperſonen zu erreichen
ſein.

Redner polemiſiert gegen die Einwendungen des Abg. Träger
en die Maximierung. Ueber den Punkt, wie ſie einſetzenſ ließe ſich ſelbſtverſtändlich ſtreiten, aber durch ein anderes

Mittel ſei die plutokratiſche Wirkung des Wahlrechts nicht zu
mildern.

Unſere Vorſchläge, die ſich auf die
Merkmale für das Aufrücken

in eine böhere Klaſſe beziehen, ſind als eine unberechtigte Be
nachteiligung der Gewerbetreibenden ſten worden. Die
Wirkung dieſer e wird überſchäßt. Man überſieht,
h die wichtigſte Grundlage nach wie vor die Steuerleiſtung
bleibt.

Es iſt nicht unſere Abſicht,
den Arbeiterſtand in der dritten Klaſſe zu iſolierer.

Alle Abteilungen ſind untereinander gleich und gleich gut.(Laut. Gelächter links.) Wer von Wählern erſter ober dritter

Qualität ſpricht, hat den
Sinn des Dreiklaſſenwahlſyſtems

nicht erfaßt. (Wiederh. Gelächter.) Jn der Kommiſſion werd n z le über die e r
Abg. Freiherr v. Zedlitz (freikonſ.): Es iſt wahr, daß eingett ehe Zug durch unſer Volk geht. ider aber

iſt dieſe demokratiſche Bewegung zugleich h und
efährdet die Grundlage Preußens und des Reiches. bin

darauf, ein Preuße zu ſein. (Lebh. Beif. rechts.) Gs iſt
nicht wahr, daß die ſtarke Vertretung der Konſervativen indieſem Dir ſe (anh. Gelächter links Rufe: Ein Volks
aus von dem Wahlrecht herrührt, ſie ſtammt von der

konſervativen Strömung im Volke. Eine ſo ſtarke und
von einem ſo willensſtarken Manne (Heiterkeit) geleitete Par
tei muß naturgemäß u auf die Regierung gewinnen.
Aber der Einfluß darf nicht ein unmittelbarer werden. Hätten
wir wirklich einen „ungekrönten König von rer o wäre
das eine politiſche Geſahr. Heiterkeit links, Zu ts8.)

Die Reformbedürftigkeit des Wahlrechts erkennen wir an.
Herr Herold hat ein Loblied auf das Reichstagswahlrecht ge-
ſungen. Aber viermal mußte im nationalen Jntereſſe der
Reichstag aufgelöſt werden. Vielleicht wird bald einmal die
Frage geſtellt:

Reich oder Reichstagswahlrecht
(Lebh. Beif. rechts.) Zu einer allgemeinen Neueinteilung der
Wahlkreiſe werden wir nicht ſchreiten können. Unſere gegen-
wärtige Wahlkreiseinteilung beruht auf kultureller und hiſto-
riſcher Grundlage. (Stürm. Heiterkeit links Bethmann
Hollweg betritt den Saal.)

Die Privilegierung der Gebildeten
iſt ein guter Gedanke, es ſollten aber auch die Bauern und
Gewerbetreibenden mit über 1800 Mk. Einkommen privilegiert
werden. (Abg. Liebknecht ruft: Und die Arbeiter?) Die Ar-
beiterintereſſen ſind im Reichstage ſo übermäßig vertreten, daß
ſie im preußiſchen Wahlrecht nicht noch einer beſonderen Be
günſtigung bedürfen. (Lebh. Zuſt. rechts.)

Und nun die Frage, ob geheime oder öffentliche Wahl?
(Lauter, lauterl Rufe links: Er geniert ſich große Heiterk.)
Die Mehrheit meiner Freunde ſteht auf dem Voden der öffent-
lichen Wahl, obwohl ſie der Sozialdemokratie günſtiger iſt als
die geheime. Etwas Poſitives wird bei dieſer Vorlage nur
auf der Grundlage der öffentlichen Wahl herauskommen (Lebh.
Zuſt. rechts. Unruhe links) Auch wenn ſie hier beſchloſſen
würde, würde die geheime Wahl doch

am Herenhaus ſcheitern.
(Rufe links: Abwarten.) Die Sache wird mit der öffentlichen
Stimmabgabe gemacht oder ſie wird nicht gemacht. (Rufe
links: Niel) Das ſollten Sie nach links) ſich bei Jhrer end
gültigen Stellungnahme vor Augen halten. (Lebh. Beifall
rechts, Ziſchen und Lachen links.)

Abg. Ströbel (Soz.):
Als wir Sozialdemokraten geſtern dem Miniſterpräſidenten

den unerwarteten Empfang bereiteten, glaubten wir, daß auch
andere Parteien in unſeren Proteſt einſtimmen würden. Wir
glaubten das, weil die Wahlrechtsvorlage nicht nur eine Provo-
kation der Sozialdemokratie bedeutet. ſondern eine

ungehenerliche Provokation des ganzen preußiſchen Voſkes.
(Lebh. Zuſt. b. d. Sog. Unruhe rechts.) Hinter der Sozial
demokratie ſtehen

in Preußen zwei Millionen Wähler.
(Erneute Unruhe rechts.) Und hinter den Parteien überhaupt,
die eine Wahlreform im Sinne des Reichstagswahlrechts
fordern, ſteht

die Mehrheit der preußiſchen Wähler.
(Sehr richtig! links.) Wenn wir die Nationalliberalen hinzu-
rechnen, die ja auch eine gründliche Umgeſtaltung des Wahl-
rechts fordern, ſo ergeben ſich von 6 881 000 Stimmen 5 128 000
Stimmen. (Hört, bört! b. d. Soz.) Demgegenüber haben die
Konſervativen, die Reichspartei und wie dieſe ultrareaktionären
Elemente alle heißen, zuſammen

nur 1753 000 Stimmen.
(Lört, hört! b. d. Sozg. Unruhe rechts.) Das ſind
die Herren, die ſich als die Vertreter Preußens aufſpielen!
Ein kleiner Bruchteil der Wähler ſteht hinter ihnen, und auch
die nicht weil ſie konſervativ wären, ſondern zum Teil nur
deshalb, weil ſie leider an der politiſchen Unbildung leiden,
die der Miniſterpräſident ſo ſehr beklagt hat.

Die ungeheure Mehrheit des Volkes fordert
das allgemeine und gleiche Wahlrecht,

die Regierung aber verweigert es
auf Befehl der Junker.

(Bravo! b. d. Soz., Unruhe rechts.) Sie weiß auch warum.
Wie oft ſind Miniſter durch die Konſervativen geſtürzt worden,
weil ſie nicht mehr Lakaien der Junker ſein wollten. (Sehr
richtig b. d. Soz.) Wäre es nicht ſo und würde die Regierung
aus eigener Ueberzeugung dieſe Wahlrechtsvorlage einbringen,
ſo iſt es um ſo ſchlimmer, denn dann beweiſt ſie, daß ſie Fleiſch
vom Fleiſche und Geiſt vom Geiſte der Junker iſt. (Lebh. Zuſt.
b. d. Soz.) Das wäre das allerſchlimmſte, was man einer
Regierung nachſagen kann. (Lärm rechts.)

Nun iſt allerdings wahr, auch wir Sozialdemokraten haben
den Willen zur Macht; aber nicht im Sinne der Junker, ſon
dern in dem Sinne, daß wir die Einführung gleicher Rechte
für das ganze Volk und zum Wohle des ganzen Volkes ver
langen. Das wird alle Zeit

unſer Wille zur Macht
ſein. 4 richtig! b. d. e Wir wollen nichts unter
minieren, ſondern erſt einen wahrhaftigen Staat organiſieren
an Stelle der

Zwangsinſtitution,
die gegenwärtig in Preußen beſteht. (Sehr gut! b. d. Sog.
Unruhe rechts.)

Es war nun ſehr eigentümlich, daß der preußiſche Miniſter
präſident, der doch zugleich deutſcher Reichskanzler iſt, das all
gemeine Wahlrecht hier bekämpfte. (Sehr richtig! links.) Das
läßt darauf ſchließen daß er nicht ſehr eingenommen für das
Reichstagswahlrecht im Reiche iſt. Der Miniſterpräſident wird
aber nicht behaupten können, daß die ſüddeutſchen Staaten, die
ein freies Wahlrecht haben, wie es nach ihm in Preußen nicht
möglich ſein ſoll, kulturell hinter Preußen zurückſtehen. Wenn
er das glaubt, mag er es ſagen die Antwort aus Süddeutſchland wird er nicht hinter den Spie el ſtecken. (Sehr richtig!
links.) Gerade, die Aufgaben, die Preußen noch vorbehalten
ſind, machen

das gleiche Wahlrecht zur Notwendigkett.
Die en der Fuſtiz, des Schulweſens, der Staatsbetriede
und der ſozialen Geſetzgebung zwingen das Proletariat ge
radegu, der Tätigkeit des Landtags die größte Jufmerkſam-
keit zugu wenden. (Sehr richtigl! b. d. Sog.) Bei der Be-
ſoldungsreform haben die Unterbeamten am ſchlechteſten ab
eſchnitten. Sie haben das T daß ihre berechtigten An
rüche nicht befriedigt wurden. Wenn Sie das nicht g.

o würden Sie nicht ſo lebhaft für die Beibehaltung der öf

ichen S Auch die
ent

timmabgabe eintreten. taatsarbeiter er

(Sehr richtig! b. d. Soz.)

die Militäranwärter
ſind ſchon bei der Veſoldungsvorlage begünſtigt worden.

Eine wirkliche Kritik des preußiſchen Verwaltungsſyſtems
müßte Bände umfaſſen. Fürſt Bismarck ſagte über unſere
Bureaukratie: „Die Bureaukratie iſt krebsfräßig an Haupt
und Gliedern, nur ihr Magen iſt geſund, und

die Geſetzesexkremente, die ſie von ſich gibt,
ſind der natürlichſte Dreck von der Welt. Heiterkeit links.)

Der Miniſterpräſident erklärte, die Parlamente trügen zur
Verflachung der politiſchen Bildung bei. Die Abgeordneten,
ſelbſt die Herren von der Rechten haben dazu geſchwiegen.
Vielleicht hatten ſie mal einen Augenblick wirklicher Selbſter-
tkenntnis. Heiterkeit b. d. Soz.) Würde wirklich der Parla
mentarismus die politiſche Bildung verflachen, ſo würde ſicher-
lich eine Rede, wie die geſtrige des Miniſterpräſidenten nicht
7 Fyn alten dazu beitragen. (Sehr gut! b. d. Sog. Unruhe
rechts.

Herr von Richthofen hat ſich über den Empfang entrüſtet, den
wir dem Miniſterpräſidenten geſtern bereiteten. Er entſpräche
nicht dem guten Ton und der gegenſeitigen Achtung. Als aber
hier von einem Abgeordneten den ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten gegenüber von politiſchen Strolchen und
Wegelageren“ geſprochen wurde, da zollte die Rechte
frenetiſchen Beifall. Denken Sie auch daran, daß ein führen
der Konſervativer das Wort „Bengel“ einem unſerer Abge
ordneten zurief.,

Das iſt Jhr guter Ton!
Denken Sie auch an Herrn Dieſt-Daber: „Die Miniſter
können uns ſonſt was“, zu ſolchen lukulliſchen Genüſſen
werden wir einen Miniſter niemals einladen. (Große Heiterk)

Der Miniſterpräſident ſtellte die Wahlrechtsfrage als eine
interne preußiſche Angelegenheit hin, das iſt nicht richtig. Der
Grundſatz, daß

Reichsrecht über Landesrecht
geht, gibt ſchon dem Reichstag das Recht, ſich mit dem Wahl
recht der Bundesſtaaten zu befaſſen. (Sehr richtigl b. d. Soz.,
Widerſpr. rechts.)

Jch es waren konſervative Blätter, welche erklärten
Das Verſprechen der Krone iſt unter Bülow gegeben, alſo
braucht es unter Bethmann Hollweg nicht eingelöſt zu werden.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Das ift eine

halten menſchennnwürdige Löhne.
Allerdings,

offene Anreizung zur Ehrloſigkeit.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Das iſt der Reſpekt der bis in die
Knochen königstreuen Junker vor dem Anſehen des Königs. J

Faſt alle Redner des Haufes haben es ausgeſprochen, daß
die Wahlrechtsvorlage
eine Verſchlechterung für die große Mehrheit der e
bedeutet. Man hätte meinen ſollen, das beſtehende Wah
ſo ſtem, von dem Bismarck ſchon ſagte, daß es die große W
der Bevölkerung zu Heloten macht, könne nicht mehr verſchlech
tert werden, und doch iſt es der Regierung gelungen, das Un
mögliche möglich zu machen:

das beſtehende Wahlrecht uoch zu verſchlechtern!
Dieſe Wahlreform iſt keine Reform für ſondern 44 die
Entrechteten. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Das war nicht nur in
unſerer Preſſe ſondern bis in die nationalliberale re hin
ein zu leſen, daß ſie der ar eines armſeligen Polizei
geiſtes, kleinlich, gehäſſig und ſchikanös iſt. Die Dreiklaſſen
einteilung wird aufrecht erhalten. Kann es etwas Ungeheuer
licheres, Verletzenderes geben, als daß man die von Natur und
Vernunft gleichberechtigten Bürger in drei Klaſſen teilt, und
zwar ſo, daß die Wähler der erſt en Klaſſe

20 mal ſo viel Wahlrecht
haben wie die der dritten! Und wonach wird die Vertellung
in die drei Klaſſen vorgenommen

Nach der Größe des Geldſacks
oder des Grundſtücks, über das jemand verfügt. 777 r
iſt aber kein Verdienſt. leiß und Sparſamkeit ſind nich
mehr ausſchlaggebend für die dung der großen n.
Sie werden gewonnen durch die ſktrupelloſeſte Spekulation oder
durch die rückſichtsloſeſte Ausbeutung der Nebenmenſchen.
nur die Lohnarbeiter, ſondern zu die kleinen Geſchäftsleut
der Gaſtwirt und auch der Bauer, ſie alle arbeiten und chi
ſich im Schweiße ihres Angeſichts,
ſie alle ſchaffen die Reiche die der Kapitaliſt ſich dann

ane
Nicht aber die fleißigen Arbeiter erhalten ein höheres Wahl
recht, wie es logiſch wäre, ſondern der Ausbeuter erhält es.
(Lebh. Zuſtimung bei den Soz.) Wie beim mobilen, ſo iſt es
beim immobilen Kapital, beim Großgrundbeſitz. 50 t
des preußiſchen Grund und Bodens gehört den Großgrundbe
ſitzern. Aber iſt es denn ein Verdienſt des Junkers, wenn die
Saaten ſprießen, wenn das Vieh gedeiht?

Der Junker plagt ſich nicht im
F ſchindet ſich keine Schwielen an die Hände. Das un für

n

die Landarbeiter und Kleinbauern,
und die ſollen entrechtet werden. Die Junker haben in Preu
ßen deshalb eine ſo ungeheure Macht, weil hier r
weniger als 113 Großgrundbeſitzer ſitzen. Die Klaſſen
lung iſt das ungeheuerlichſte Unrecht, das überhaupt ausge
dacht werden kann. (Lebh. Sehr richtigl' bei den Sog.) Die
Vorlage behauptet nun, daß die Klaſſengegenſäte in der Natun
begründet ſeien. Das iſt ja

eine wunderbare Auffaſſung der Geſchichte,
daß die Maſſenausbeutung ewig ſein ſoll und mit ihr ewig die
die Maſſenentrechtung verbunden ſein müſſel Das ſoll in der
Natur begründet und von Sott gewollt ſein Sie tun ſich ja
ſoviel zugute auf Jhr Chriſtentum, aber
eine ärgere Gottesläſterung kann nicht r werden.
(Sehr wahr bei den Soz.) Wir ſind nicht ſolche Gottesläſterer.
Wir meinen, daß Klaſſenſcheidung, Vorrechte und Unter
drückung die

Folgen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordunng 4
ſind die wir bekämpfen, weil wir alle Privilegien befeiti

wollen. 3 c 337V

ehe



In Preußen g. ro4 008 Berſonen mit einen Finkommen
don mehr als r ſie haden pro Kopf ein Einkommen
von 30000 Mk. und die Statiſtik erweiſt, daß die Reichen
immer reicher werden. Nicht ſie bedürfen des udes durch
das Dreiklaſſenwahlrecht, nein, die Maſſen bedurfen des
Schuses, aus deren Schweiß die Reichen das Gold ziehen.
Sehr richtigl b. d. Soz.) Ein Wahlrecht, das den Beſitz de
Sie verſchärft und fördert die Volksausplünderung. Die

tatiſtik beweiſt ferner, daß das Proletariat am allerſchwer-
ſten unter der letzten wirtſchaftlichen Kriſe gelitten hat.

Welche Stirn gehört doch dazu, angeſichts dieſer Tatſachen
noch für ein Geldſackewahlrecht einzutreten!

(Sehr richtig! b. d. Soz.) Nur der tut es, der Millionäre
züchten will, nur der, welcher eine

Schmarotzerklaſſe
auf Koſten der Volksmehrheit mäſten will. Das werden wir
auch draußen im Lande recht kräftig ſagen, damit die Parteien,
4 in der Kommiſſion durch den Volkswillen beeinfluſſen
aſſen.
Eine wingzige Beſſerung ſoll nun die Maximierung

bringen. Aber an dem unerhörten Zuſtande wird damit nicht
das allermindeſte geändert. Auch die Behauptung der Regie-
rung iſt nicht wahr, daß der Mittelſtand größtenteils in der
zweiten Klaſſe ſäße. Die Unmaſſe der kleinen Handwerker,
Geſchäftsleute und Kleinbauern wird auch in Zukunft in der
dritten Klaſſe wählen. (Sehr richtig b. d. Soz.)

Auch die jetzige
Wahkkreiseinteilung

mit ihrem durch die Statiſtik erwieſenen unerdörten Nnfug
ſoll beibehalten werden. Trotzdem aber bat der Vertreter des
Zentrums dieſen Unfug als richtig bezeichnet. Der Abgeord-

e Herold brachte ein recht ſchnurriges Argument vor, erre

daß die Bodenfläche in Berlin verhältnismäßig klein
zahl der Einwohner im Vergleiche mit Oſipreußen.

Wählrecht ver-
ondern den Wählern. (Sehr gut! u Heiterkeit

t D2

ei zu akEs ift doch aber nicht die Bodenfläche, der das
ſ

links.) Daß Herr v. Zedlit ein Freund dieſer Wahblkreisein-
teilung iſt. verſteht ſich vmm ſelbſt. Er vertritt ja eine ſehrgroße Partei: ganze wo Wähler haben 60 frei konſervative
Abgeordnete, während 600 000 ſozialdemokratiſche Wähler nur
6 Abgeordnete haben.

Nichts rechtfertigt die Ungleichheit der Wahlkreiſe. Den
Landbewohnern ſoll nur das gleiche Recht nicht verkümmert
werden. Wir Sozialdemokraten ſind nicht bauernfeindlich,
wohl aber ſind

die Konſervativen die wahren VBauernfeinde!
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Sie ſind es, welche die Maſſe der
Kleinbauern, der Käthner der Koſſäten in die dritte Klaſſe
hineinbringen wollen während ſie ſelbſt in der erſten wählen.

a wingen nur
7 en 553 e Vdas gleiche Waßlrecht für Stadt und Land.

D J W c F dw Fie Vauernſöhne, die in die Jnduſtriebezirke a ern

9 z 9 4 J z J Rmüſſen, werden entrechtet in dem Augenblick. wo ſie Jnduftrie-
arbeiter werden. Vom Zentrum erwarte ich, daß es ſeinen
Widerſtand gegen die Neueinteilung aufgibt.

Die Kommiſſion muß von Grund auf neue Arbeit machen.
Wenn die Vorlage dann fällt dann ſorgen wir dafür
hoffentlich nicht wir Sozialdemokraten allein, ſondern auch
Freiſinnige und Zentrum daß

durch einen Anſturm des Volkes
die Regierung zu einer andern Vorlage genötigt wird. (Ge-
lächter rechts.) Jhr Lachen zeigt nur. wie Sie die Maſſen
verachten.

Eine weitere Neuerung iſt
das Privileg der Gebildeten.

Auch dieſe Neuerung müßte von der ganzen Linken und vom
Zentrum abgelebnt werden. denn ſie beſeitigt nicht Vor-
rechte ſondern ſchafft neue Vorrechte. Durch ſoiche Flick
reform wird das ſtandalöſe Unrecht des Dreiklaſſenwahlrechts
nur geſtüst und verewigt. (Sebr richtigl b. d. Soz.) Die
Bevorzugung der Bildung iſt zudem

nichts als ein Privileg des Veſitzes
Gerade die volitiſche Bildung iſt in den Kreiſen der ſoge-
nannten Gebildeten eine viel geringere als in den Kreiſen der
Arbeiter. Das tollſte und groteskeſte iſt aber

das Unteroffiziersprivileginm.
Der Rekrutendriller gilt unſerer Regierung mehr als der
fleißige Mann der ehrlichen Arbeit. (Sehr gut! b. d. Soz.)
Dieſer Vorſchlag zeigt auch dem Allervernagelſten wie die
Regierung über das Volk denkt. Die Pretorianer ſollen unter
der Fuchtel der öffentlichen Wahl an die Urne kommandiert
werden. Es fehlt nur ein Privileg für

Streikbrecher und Soldatenſchinder.
(Sehr gut! 5. d. Soz. Lärm rechts.)

Der Miniſterpräſident ſprach von dem
Terror der Arbeiter.

Wir möchten gerne den Terror beſeitigen. Es gefällt uns nicht,
daß die Geſchätfsleute abhängig ſind. Aber ſolange das öffent-
liche Wahlrecht beſteht, werden Sie es den Arbeitern nicht ver
denken dürfen, wenn ſie t handeln wie es das öffentliche Wahl
recht gerade will. (Sehr richtigl b. d. Sogz.) Der Miniſter
präſident ſollte am allerwenigſten über den Terror der Sozial
demokraten fich entrüſten. uch dieſe Abhängigkeit der Ge
ſchäfteleute iſt ja ein Teil der von „Gott gewollten Abhängig-
keit“, für die er eine Lanze gebrochen hat. Zudem iſt unſer
Terror nichts als eine Abſtraktion. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Herr v. Zedlitz will nun auf dem Lande die öffentliche Ab-
ſtimmung beſtehen laſſen, in den Städten aber die geheime
einführen. Alſo

die Junker ſollen Terrorismus üben können,
den Arbeitern aber ſollen auch in dieſer Beziehung die Hände
geknebelt werden.

Kopnfirmanden- Anzüge
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Neubau.

In der deißt es:des Wahlge r und gegen ierroriſtiſche Beeinfluſſung
ſchüht auch die geheime Wahl nicht. Das wagt dieſelbe Regie
rung zu ſcheeiben, die ſich nach den Befedlen der Junker mit
Händen und Füßen dagegen ſträubt daß endlich zur Sicherung
des Wahlgeheimniſſes allgemein Wahlurnen eingeführt wer
den. Gerade die Herren Junker auf dem Lande ſind es ja,
welche durch Zigarrenkiſten, Suppenterrinen uſw. durch Auf-
ſchichtung der Wahlkuverts die geheime Wahl illuſoriſch machen.
Dort wird der ungenierteſte Terrorismus ausgeübt. (Lebh.
Beifall b. d. Soz., Unruhe rechts.) Die Regierung aber wei
das und ſtützt und fördert dieſes Syſtem.

Die Vorlage iſt von A bis Z in allen Details
eine Beleidigung des geſunden Menſchenverſtandes, eine ein

zige große Provokation des Volkes.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Wir raten nicht nur den Par
teien, ſondern auch der Regierung, ja ſogar der Krone, die
Vorlage gründlich umzugeſtalten. Klaſſenherrſchaft dauert
nicht ewig. Haben doch auch die Junker das Recht aufgeben
müſſen, als Raubritter die Kaufleute zu überfallen. Heiterkeit
rechts.) Sie erreichen allerdings heute dasſelbe und bequemer
durch die Zölle. Andere Regierungen waren klüger. Jn
Oeſterreich z. B. erklärte der Kaiſer Franz Joſeph, daß die
Regierung nicht nur verpflichtet ſei, auf die großen Zeitſtrö-
mungen zu achten, ſie ſei auch den Völkern verantwortlich.
Durch die Wahlreſform werde dem Geſetze die Gerechtigkeit ent
ſprochen. Bei uns aber begegnet man dem Volke auch ſeitensder Krone mit feindſeligem Nißtrauen.

Vizepräſident Dr. Krauſe: Herr Abgeordneter Ströbel,
dieſe Verletzung der Ehrfurcht vor dem König iſt auch eine
Verletzung der Ordnung dieſes Hauſes. Jch rufe Sie zur
Ordnung. Beifall rechts.)

Abg. Ströbel (fortfahrend): Auch in Deutſchland iſt Preu-
ßen mit ſeinem reaktionären Wahlrecht völlig iſoliert. Selbſt
deurſche Fürſten erkennen die Notwendigkeit des allgemeinen
gleichen Wonlrechts für die Bundesſtaaten an. Ludwig von
Bayern, der Thronſolger, hat ausgeführt: Seiner Anſchauung
nach ſei die geheime Wahl

ein Schutz der Schwachen gegen die Starken.
(Hört, hört! b. d. Sogz.) Die verkünſtelten Wahlſyſteme aber
ergeben kein getreues Bild der Geſinnung der Bevölkerung.
Das ſprach der bayeriſche Thronfolger. Und die Dynaſtie
keines deutſchen Staates r durch ihr Verhalten Vergleiche
mit der bayeriſchen Dynaſtie heraufbeſchwören, die ihr einmal
verhängnisvoll werden könnten. Die Krone und alle, die da
meinen die große Maſſe des Volkes müſſe Zutrauen zu ihr
haben ſollten erſt einmal der großen Maſſe durch die Tat be
werſen, daß ſie Zutrauen zu ihnen hegen kann. Einſtweilen
aber iſt das Gegenteil bewieſen.

Herr von Richthoſen behauptete, die Sozialdemokratie ſei
nicht die Vertreterin der Kultur, aber die Konſervativen, das
wären die Vertreter des Chriſtentums. Dieſes Chriſtentum
habe ich ſchon illuſtriert. Jch muß es aber noch einmal kurg
aus ſprechen

die Sozialdemokratie hat allen Anſpruch darauf,
als Trägerin der Kultur betrachtet zu werden.

(Sehr richtig! links, Lachen rechts.) Sie hat ſich um die
Volksbildung ungeheure Verdienſte erworben. (Sehr richtig!
links.) Das wird von jedem ehrlichen Gegner anerkannt. (Er-
neutes Sehr richtig! links.) Sie hat freie Volksbühnen und
Kunſtinſtitute aller Art geſchaffen. (Zuruf rechts.) Aller-
dings, unſere Auffaſſungen decken ſich nicht mit denen der
Junker. Goelhe. Schiller, Gerhart Hauptmann und Jbſen
wurden ſich dafür bedanken, zu den Junkern gezählt zu werden.
Wir ſind jederzeit mit großer Energie

für die Verbeſſerung der Volksſchule
eingetreten. Denn wir meinen das Volk hat nicht nur Recht
auf genügende materielle Exiſtenz, ſondern auch das Re ſich
zur Sonnenhöhe der Kultur emvor zu entwickeln. (Lachen
rechts.) Aber ſolange das Volk durch die

Schmach des Dreiklaſſenwahlrechts
im materiellen Elend erhalten wird. ſolange wird es in einem
kulturwidrigen Zuſtand zurückgehalten ſein. (Sehr richtig!
b. d. Soz.)

Auch wir beſitzen nationalen Sinn, aber die Nation, das ſind
nicht die 60 000 freikonſervativen Wähler, nicht die Herren vom
Zentrum, die Nationalliberalen und Freiſinnigen, nein,

die Nation, das iſt die große Maſſe des Volkes,
die ſich aus den Arbeiterſchichten zuſammenſett.

Deshalb wollen wir auch das Wahlrecht ändern. Jch hoffe, die
Herren Nationalliberalen werden ſich nicht etwa von einem
konſervativen Lroſenſor, von dem Profeſſor Delbrück, an Volks
tümlichkeit und Radikalismus beſchämen laſſen. Jch boffe, auch
ſie werden mit uns den Wahlrechtskampf zur hellen Flamme
auflodern laſſen unter der gemeinſamen Parole: Fort, weg
mit dieſem infamen, niederträchtigen Wahlſyſtem, fort mit
dieſer hundsföttiſchen Vorlage. (Lebh. Beifall b. d. Soz. Un
ruhe rechts.)

Vizepräſident Dr. P o x Wegen dieſer letzten Aeußerung
rufe ich Sie wieder zur Ordnung.

Abg. Korfanty (Pole) wendet ſich ſcharf gegen die Vor-
lage. Das Land wird erſtaunt ſein, wie ein ſo weltfremder
Mann wie Herr von Bethmann der erſte Beamte des Staats-
weſens ſein kann. (Lachen rechts.) Wir werden nicht raſten,
ehe wir nicht das in Preußen erkämpfthaben. (Bravol b. d. Polen.

Das Haus vertagt die Weiterberatung auf Sonnabend
11 Uhr.

Schluß 4 Uhr.

Meine Anrfge sind in Fasform und
Aaz führung erstklaseig.
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en böewilige Verkedungen Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 12. Februar 1910,

Zum Wahlrechtskampf.
Nochmals weiſen wir auch an dieſer Stelle die Genoſſen und

Genoſſinnen aus Partei und Gewerkſchaft, wie die Geſamtarbeiter
ſchaft und jeden, der dem preußiſchen Volk das höchſte Recht er
kämpfen helfen will, auf die morgen ſtattfindenden

Demonſtrattens- Verſammlungen
hin. Wir vermeiden es, weitere Worte der Aufforderung an die
Bevölkerung zu richten. Wen jetzt nicht das Gewiſſen z. Be
tätigung ſeiner Pflicht ruft, der iſt nicht wert, in die Reihen der
ehrliebenden Menſchen geſtellt zu werden.

Von der Leitung der ſozialdemokratiſchen Partei ſind für den
Saalkreis

ſteben Verſümmlungen

einberufen worden, und zwar im

Voltopark,
Letzten Treler,
Geſellſchaftshaus Wilsdorf, Karlſtraße,
Lindenßef, Kröllwitz,
Neu-Trotha, Trotha,
Burgfſchlößzchen, Burg-Ammendorf,

Gaſthof zur Sonne, Nietleben, nachmittags 3 Uhr.
Referenten ſind die Genoſſen Bock, Hennig, Kasparek,

Kleeis, Mendorf, Oſterburg.
Die Tagesordnung lautet überall:

Die Volksantwort auf die Wahlrechtsſchmoch!
Die Verſammlungen gelten jewells für die Orte der nächſten

Umgebung mit, namenlich ſei Nietleben darauf hinge-
wireſen, daß die Einwohner von Zſcherben, Dsölau, Lies
kau ſich nach der Sonne in Nietleben bemühen wollen.

Der Parole der Parteileitung mußtz überag ſtrengſtens Folge
geleiſtei werden.

Wo bleiben die Halleſchen Liberglen?
Unter der Spizmarte: Wo bleibt der Liberale Verein er

ſchienen vor kurzer Zeit in der hieſigen freiſinnigen Preſſe
mehrere Eingeſandts, die dem Vorſtand des Liberalen Vereins
den Vorwurf machten, daß er zu ſaumſelig ſei und nichts tue,
um bei der nächſten Wahl dem Liberalismus das Reichstags
mandat wieder zu erobern. Der „Schrei noch dem Mandat“
zog, der Liberale Verein hielt alsbald ſeine Generalverſamm-
lung ab und wählte zum Befremden aller, die es ernſt mit dem
Liberalismus meinen, zu ſeinem Vorſitzenden Herrn Hecrz-
feld, kurzweg Telegramm-Herzfeld genannt, wieder.

Aber er rappelte ſich doch wenigſtens empor. Er tat ſo, als
wenn etwas geſchehen ſollte. Nun aber dem preußiſchen Volke
unerhörte Schmach angetan wird, und weiter angetan werden
ſoll, nun geſchieht gar nichts. Weder fragt irgend ein liberaler
Mann den Liberalen Verein, was er nun beginnen wolle, noch
gibt deſſen Vorſtand bekannt, daß er irgendwie das Gewicht der
Halleſchen Liberalen beim Kampf gegen das Wahlrechtsſcheuſal
in die Wagſchale werfen wolle.

Als das eine verlorene Mandat erwähnt wurde, da erwachten
die Freiſinnigen kurz aus ihrem Traum, da rückten ſie die
Zipfelmuzen und ſagten ja wenn's auch zu einer Dumm-
heit war. Aber ſie ſagten doch wenigſtens etwas ſie regten ſich.
Jert abder, wo es um die höchſten Ledens fragen des Soltkes

geht, wo alles, was denkt and fühlt and von Fleiſch and Blut
iſt, auf Kampf und Vergeltung ſingt, wo Mi lionen Proletarier
aufſtehen, um der preußiſchen Kulturſchmach ein Pareli zu
bieten, wo es gar nichts anderes geben kann, als desenden
Zorn über den ſchurkiſchen Hohn, den eine Handvoll vom
Zäſarenwahn Befangener dem ganzen Volke entgegenſchlendert,
da ſchlummert der Halleſche Liberalismus ſeinen Bürgerſchlaf,
da rückt der Freiſinnsmann der atten Saaleſtadt näher an den
warmen Ofen und ſchauert, wenn er daran denkt, daß es
jemand geben könnte. der von ihm das Berlaſſen dieſer ange
nehmen Stelle verlangt.

Ja, um Mandate regt ſich der liberale Spießer wohl noch anf,
der Mandatshunger kneift ihm noch von Zeit zu Zeit das
moraliſche Eingeweide, aber Volksrechte, Volksehre und Gerech
tigkeit. Pah, wer kann denn damit ſchachern und handeln und
kompromiſſeln? Und wie kann ein p. t. Vorſtand eines
„beſſern* liberalen Vereins noch etwas zur Wahlrechtsfrage
tun, wenn die Sozialdemokratie ſich et der Schoſe beſchäftigt
Das geht doch nicht. „Man“ hat doch Beamte und beſſere Herr
ſchaften in ſeinen Reihen, da kann man ſich doch nicht mit der
Sozialdemokratie kompromittieren.

Das ſind die Epigonen derer von 1848 und andern guten
Tagen. Das ſind die Leute, vor deren Vätern ein Konig
und wär's auch der mit der Silkaſlaſche den Hut abgog.
Das ſind die Liberalen. Und da gewahrt man denn, welche
furchtbare Verherrungen der nationale Gedanke bei Reichs
tagswahlen und ähnlichen Gelegenheiten in den Bürgerhirnen
anrichtet. Mit eherner Konſequenz vollzieht ſich die Erziehung
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der Lſderalen zu Anderen Znkenſequeng, get r auſ
baltſamer Nechtsabmascſch vor Schon peitſcht die preutziſche
Wahlrechtsfrage, der ſauſende ſchlag auch für ſie, die
Sideralen, voran die Freiſtunigen, nicht mehr empor. Stumm
und feig ſehen ſie den teufliſchen Entrechtungsplan ſich ent
wickeln. Jſt es zu erwarten, daß dieſe Liberalen, dieſe ver
körperte politiſche Feigheit, ſich regen werden, wenn junker
licher Wahnwitz die Hand an das Reichstagswahlrecht legt
Nimmermehrl!

Aber dieſes Schweigen des Freiſinns iſt nicht nur eine Feig
heit, es ift ein ungeheuer Frevel am Volk. Denn die Wahl
rechtsforderung der Sogialdemokratie iſt nicht eine ſpezifiſch
proletariſche, ſondern ſie iſt eine bürgerlich- demokratiſche For
derung. Und deswegen müßte auch der Halleſche Freiſinn mit
jeder Fiber beim Kampf ſein, müßte, und wäre es auch ge
trennt von der Sozialdemokratie, mit allen Mitteln ſeine An
hängerſchaft vorwärts führen.

Doch es geſchieht nichts, damit müſſen wir uns abfinden.
Die proletarier müſſen wiſſen, daß ihnen allein der grauſame
Gegner ſich entgegenſtemmt. Das Bürgertum verläßt feige das
Schlachtfeld. Nicht einmal die Demokraten, die doch bei der
Reichstagswahl das Wort fanden, laſſen von ſich hören. So
müſſen und wollen wir allein kämpfen. Jn unſeren Reihen
müſſen wir die Macht ſuchen, die den Rieſenkampf beſtehen
kann. Wenn wir wollen, wenn der alte proletariſche Opfer-
mut, die alte Größe vom Ausnahmegeſetze her noch in unſeren
Reihen lebendig iſt, dann können wir gewinnen. Wollen wir
alſo! Vorwärts in den Wahlrechtskampf!

Moderner Kunſtabend.
Wie bereits bekannt, hat der Bildungs- Ausſchuß für Diens-

tag, den 22. Februar, einen Modernen Kunſtobend arrangiert,
der einen trefflichen Verlauf zu nehmen verſpricht. Nicht aur
bei Betrachtung des äußerſt rei haltigen, künſtleriſch zuſam-
mengeſtellten Programms läßt ſich das vorausſeßen, ſondern
vor allen Dingen, wenn man das Verzeichnis der aus führenden
Künſtler durchſieht.

Da iſt vor allein das Soloquartett des Theater- und Gewand-
hausorcheſters aus Leipzig zu nennen, welches aus den Herren
Emil Kolb, Albert Patratk, Otto von Berlepſch
und Rudolf Wintgen beſteht. Das Gewandhausorcheſter
aus Leipzig iſt unter Artur Nickiſchs Leitung weit über die
Grenzen Deutſchlands hinaus als eines der vorzüglichſten
Orcheſter heeichend bekannt. Daß die vier ſtändigen
Soliſten aus dieſem weltberühmten Orcheſter etwas ganz
Außergewöhnliches leiſten, iſt wohl ſelbſtverſtändlich und die
Halleſche Arbeiterſchaft kann ſtolz ſein, ſich einen ſolchen muſi
kaliſchen Genuß für wenige Pfennige das Programm koſtet
30 Pfg. leiſten zu dürfen. Das iſt natürlich nur möglich,
wenn ein Maſſenverkauf der Programme ſtatt-
findet.

Weiter iſt es das bekannte Paul Michaelſche Solo-
quartett aus Leipzig, welches den geſanglichen Teil des Pro-
gramms ausfüllen wird. Von dieſem Quartett wiſſen die
Halleſchen Arbeiler, daß es nut das Beſte auf dem Gebiete des
Quartettgeſanges leiftet. Es ſind durchweg neue Geſänge, die
vorgetragen werden.

Endlich wird Herr Otto Wiemer mit ſeinen Regzitationen
aufwarten. Auch bei dieſem Künſtler weig man von vorn
herein, daß er nur Gutes und Degzentes bringt.

Programme find im Partei- und Arbeiterſekretariat, ſowie
in allen Sewerkſchaſtsbureaus und Konſunwerkaufsſtellen
gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben.

Ardelksroſe gid es nicht,
wer ardeiten will in Halle, der findet auch Arbeit! Dieſe ſatte
wohlſchmeckende Moral klang jüngſt in breiten Tönen aus dem
Stadtverordnetenſaal, als über den Arbeilsloſenantrag des
Gewerkſchaſtskartells beraten wurde. Auch ſchon vorher
hatten „kundige Gewerksmeiſter“ im Bauausſchuß herausgefunden,
daß noch in keinem Winter ſoviel Arbeit in Halle geweſen ſei, als
in dieſem.

Schade, daß dieſe Klugſchwätzer und die, die ihnen im ſtillen
oder offen Recht geben, nicht am Donnerstag in der Fruue
am Waſſerturm der Landes-Heil- und Pflege- Anſtalt Nietleben
waren. Da hätten ſie gewähren können, wieviel blanker Unſinn
oft inmitten der bürgerlichen Stadtverorbnetenmehrheit verzäpyt
und verdaut wird. Jn der Donnerstagsnummer des Generai-
anzeigers erſchien ein kleines unſcheinbares Jnſerat, in dem nach
der fraglichen Stelle einige Schachtarbeiter geſucht wurden. Die
ſich Meidenden ſollten um 8 Uhr früh am Donnerstag zugegen
ſein. Bereus um Uhr fruh als es noch gar nicht hell war,
warteten mehr als 1560 Mann auf den, der die Arbeit zu ver-
geben datte, Jnſtallateur Lücke von hier. Bis 8 Uhr wuchs die
Menge auf mindeſtens 300 Menſchen an. Davon waren
wohl 50 dis 60 gleich mit dem Arbeitszeug zur Stelle. Drei von
den Hunderten waren ſo glücklich, die Arbeit Erdarbeit zum
Legen eines Waſſerrohres zu erhatten, die übrigen mußten un-
verrichteter Sache wieder heimwärts pilgern. Manche, manche
dem furchtbaren Nichts, dem Hunger, der Verzweiflung entgegen.

Aungeſichts ſolcher Zuſtande wagt das ſatte Philiſtergeſindel, in
jedem Uirveitsloſen einen „Vatlcher“ zu erblicken, wagen es Stadt
verordaete, die für das Wohl der Geſamtheu ſorgen ſollen,
davon zu ſchwazen, daß jeder, der arbeiten will, auch Arbeit
findet! Vernuchte Ordnung, die ſolchen Jammer und ſolche
Borniertheit ſchafft!

Schmock wird kratzig.
Weil wir uns jüngſt erlaubten, von dem traurigen Ereignis

im Hauſe Mittelwache 18 in etwas andrer Form Notiz zu
nehmen, als die übrige Preſſe hierſelbſt, heult der Ortsſchmock
an der Halleſchen Zeitung über „Sozialdemokratiſche Nieder-
tracht“. Die Sozialdemokratie fälſche die Tatſachen, um die
jedige Geſellſchaftsordnung verleumden zu können. Schließlich
faſelt der journaliſtiſche Weisheushoter von der Urteilsioſig-
keit der Leſer des Volksblatts.

Natürlich fällt es uns micht ein, mit einem harmloſen Zeilen-
ſchinder, der bisher für ſein Geld herzlich wenig in der Hetze
gegen die Sozialdemokratie leiſtete, zu rechten, inwieweit „ge
wiſſenloſe Gatten und Väter“ Opfer elender ſozialer Verhält
niſſe ſein können (über dieſen Paſſus regt ſich das Klaps-
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männchen ämnfi euf). Es liegt uns nur ed, za konſtatſeren,
daß alles, was mit der Halleſchen Zeitung in nähere Berührung
kommt, vereſelt und vermuckert. Das iſt ſchlimm für die direkt
Beteiligten.

Jugend iſation. Sonntag 4 Uhr AgitationsVerſamm
lungen. Jn allen Abteilungen Vorträge. Abteilung A im Volls
e r llung B bei Sachſe, Völlbergerweg, Abteilung C in

eideburg.

Der Drilmeiſter ruft. Die Muſterung der Militärpflichtigen
m in der Zeit vom 28. Februar bis 22. 7eſtaurant der Halleſchen Aktienbierbrauerei, Deſſauerſtr. r.

und die Loſung am Mittwoch, den 23. März im Sitzungszimmer
des Polizeigebäudes Dreyhauptſtr. 6 ſtatt. Die zur Stammrolle angemeldeten Peilitärpflichtigen erhalten ſchriftüicke Vorladung

ur Muſterung. Anträge auf Zurückſtellung wegenet erhältniſſe, wozu Formulare im Bureau VII
ür Militärangelegenheiten, Dreyhauptſtr. Nr. 6 II, Zimmer 69,

unentgeltlich verabfolgt werden, ſind ſpäteſtens bis 28. Februar
einzureichen. Die Prüfung der Reklamationen findet am 19., 21.
und 22. März ſtatt und haben die Eltern (Großeltern oder unter
r Angehörigen) der Reklamanten hierzu per
önlich zu erſcheinen.

Militärpflichtige, welche infolge Wohnungswechſels pp. eine Vor
ladung bis zum 26. Februar nicht erhalten haben, melden ſich ſo
fort im Bureau VII. Wer ſich der Geſtellungspflicht entzieht, wird
gut z ewſerate bis zu 30 Mk. oder dementſprechend mit Haft be-

raft.
Die Errichtung eines paritätiſchen Arbeitsnachweiſes für

das Gaſtwirtsgewerve ſcheint nunmehr der Verwirklichung nahe
zu ſein. Jn einer geſtern abend in den Germaniaſälen abge
haltenen öffentlichen Gaſtwirtsgehilfenver ſammlung die vom
Reichsverband Deutſcher Kellner-Lokalvereine einberuſen war und
ſich mit der Errichtung eines ſtädtiſchen paritätiſchen Arbeitsnach-
weiſes heſchäftigte, erklärte der Direktor des Statiſtiſchen Amtes
Dr. Wolff, daß der Magiſtrat ſich mit dieſer Frage bereits be
ſchäftigt habe. Es heſtehe die Abſicht, einen Arbeitsnachweis für
das geſamte Gaſtwirtsgewerbe auf paritätiſcher Grundlage zu er-
richten, ihn dem bereits vorhandenen öſſentlichen Nachweis anzu
gliedern und die Leitung einem Fachmann zu übertragen. Eine
Reſolution, die ſich an den Magiſtrat in dieſer Sache wendet, und
eine ſolche an den Reichstag wurden einſtimmig angenommen.
Die freien Gaſtwirtsgehilfen haben jahrelang einen ſcharfen Kampf
wegen der Regelung des Stellennachweiſes geführt, auch jetzt ruht
noch eine Petition im Schoße des Magiſtrats. Nun die Herren
Rationalen kommen, zeigt man „oben“ ſofort ein Entgegenkommen
und ſchickt ſogar einen Vertreter zu den Verhandlungen. Zweier
lei Maß iſt das natürlich nicht.

Magiſtrat und Kino. Der Magiſtrat ſetzt ſich ſelbſtherrlich
über die Meinung in der Stadtverordnetenverſammlung hin
weg und wartet nicht, welche Beſchlüſſe eventuell von ihr in der
Frage der Kinematographentheater gefaßt werden könnten.
Bisher zahlten die Kinobeſitzer 10 Mk. pro Monat Steuern
für ihren Gewerbebetrieb, dann kam der Magiſtrat mit der
Forderung, ſie ſollten ſtädtiſche Billettſteuer zahlen oder 5 Mk.
pro Tag Pauſchale. Das iſt das Fünfzehnfache des bis dahin
geltenden Betrages. Dann, als die Kirncobeſitzer ſich das nicht
gutwillig gefallen laſſen ſollten, wurde der Magiſtrat groß-
artiger und ſetzte 20 Mk. Steuer pro Tag feſt, falls die Kinos
nicht Billettſteuer zahlten. Das iſt das Sechzigfache des erſt
geltenden Steuerſates. Hiergegen haben die Kinobefitzer den
Rechteweg beſchritten. Der Magiſtrat, verdroſſen, daß man
ſeine Alleinherrſchaft nicht anerkennt, beſtimmt. daß, wenn die
Kinos nunmehr nicht ihre Billetts zur Verſteuerung ſchicken
werden. neben der Strafe eine Steuer bis zu 200 Mk. pro Tag
verfügt würde. Das iſt das Sechshundertfache deſſen, was zu
erſt zu zahlen war.

Es ſteht nichts im Wege daß der Magiſtrat pro Tag 1000
Mark und mehr feſtſetzt. Mehr wie lachen kann die Welt dar
über nicht. Der wohlweiſe Magiſtrat der Stadt Halle, der
Sinn für Humor zu haben ſcheint, merkt anſcheinend gar
nicht, daß er juſt das Gegenteil von dem erreicht, was er
eigentlich erreichen wollte, nämlich die Kinos zugrunde zu rich-ten. Die Sympathie des Publikums wendet ſich Wehr und

mehr den Kinos zu. Nnun, daß irgendeine Aufſichtsbehörde die
famoſen Steuerſätze des Herrn von Holly beſtätigen könnte,
glaubt er wohl ſelbſt nicht. Auf dieſe Weiſe wird lediglich der
Fortſchritt auf dem Gebiet der Kinovorführungen gehemmt.
Ein Teil von jener Kraft, die ſtets das Gute will und doch
das Vöſe ſchafft. Der Halleſche Magiſtrat als umgekehrter
Mephiſtopheles

Bei dem hierfelbſt beſtehenden Schiedsgerichte
für Arbeiterverſicherung der Norddeutſchen rkaſſe iſt der juriſtiſche Hilfsarbeiter bei dem königlichen Oberberg-
amt in Halle a. S., Gerichtsaſſeſſor Grotefend, zum ſtellvertretenden
u ernannt worden.
d

Ernennung.

Die literariſche Abteilung der Freien Studentenſchaft hatte
m jugendlichen Dichter Adam Kuckhoff am Freitag abend

Gelegenheit gegeben, im kleinen Saale der Tulpe einiges aus ſeinen
Werken vorzuleſen Kuckhoff, ein für ſein Alter ungemein produktiver
Poet, trug annähernd zwei Dutzend (yvriſche Gedichte, zwei
novelliſtiſche Skizzen, eine Szene aus einem Drama und eine ziem-
lich umfangreiche Elegie: Magdalena fließend und mit großer
Gewandtheit, aber ohne ſeeliſche Wärme vor. Nur hin und wieder
bei einigen reizenden kleinen Gedichten und zeitweiſe beim Vor
trage der Elegie fand er das Ohr des Publikums, um das er ſich
wohl vergeblich bemühte, ganz. Der träumeriſch myſtiſchſchwärmeriche Zug, der faſt aben ſeinen Werken eigen iſt, macht

ſie nicht gerade klarer und verſtändlicher; es ſind eine Menge
ſchöner, wohlklingender Worte vorübergerauſcht, ohne beim Hörer
bleibenden und nachhaltigen Eindruck zu henterlaſſen. Mit der

lefthetik allein und Kuckhoff iſt zweifellos ein feinſinniger
r ſt eben nicht jedem gedient; wir wenigſtens ver-

langen vom Dichter auch wirkliche Lebensweisheiten zu hören.
Tas zu geben, iſt natürlich ſchon bei der großen Jugendlichkeit
und der daraus erklärlichen geringen Lebenserfahrung des Dichters
unmöglich. Seine weitere Entwickelung wird zeigen, ob er ſpäter
dieſer Forderung beſſer gerecht zu werden vermag. Heukhe iſt er
jedenfalls nur rein äſthetiſch zu nehmen.

Wir hatten das Gefühl, daß der Beifall mehr ans Héflichteit
als aus Begeiſterung geſpendet wurde.

Fiugmaſchinentechniker haben wir jetzt in Pale eine ganze
Zohl. Ein neues Modell einer Flugmaſchine iſt im Schaufenſter
von Fr. Bruder, Magdeburgerſtraße 3, ausgeſtellt. Erfinder iſt
Herr Kloſtermann, Prinzenſtraße 15, Erbauer ſind die Herren
Zieſicke und W. Schulze von hier. Fertig montiert ſoll die
Maſchine 5--6000 Markt koſten.

nen Aer
deineC

29. Mär

o Auf die z rni reiſen am P nachmittag e die ebingin
on ſei s deſon m ebenſo auf dieAbendvorſtellung fidele Bauer. dontag abend gelangt

Schillers Maria Stuart mit Fräulein Kornow in der Titelrolle,
räulein Schlöſſer als Eliſabelh, Herrn Pfund als Leiceſter und
errn Dr. Tyndall als Mortimer zur Aufführung. Regie: Schol

ling. Eine Wiederholung iſt nicht geplant. Schülerkarten a l,10
Mark werden an der Tages und Abendkaſſe ausgegeben. Diens
tag zum 3. Male Das Konzert von Hermann Bahr. Das
Stadttheater hat folgende Novitäten angekauft: Der deutſche König,
Schauſpiel in 4 Alten von Ernſt von Wildenbruch. Der dunkle
Punkt, Luſtſpiel von Guſtav Kadelburg und Rudolf Presber (das
derzeitige Zugſtück des Berliner Luſtſpielhauſes). Premiere am

1910. Strandkinder von Hermann Sudermann. Miß
Dudelſack, Operette von Nelſon. Der Graf von Luxemburg, Ope-
rette von Lehar. Jn Vorbereitung Herzog Wildfang, Oper von
Siegfried Wagner. Die Proben unter Leitung des Komponiſten
35 bereits im Gange, die Premiere findet beſtimmt am 27. März

ſtatt.
Sinfonie-Konzerte. Halleſche OrcheſterVereinigung.) Das

5. Sinfoniekonzert unter Leitung des Generalmuſikdirektors Dr.
Richard Strauß. Der Meiſter wird nicht nur eigene Werke
dirigieren, ſondern an der Spitze eines der bedeutendſten Werke
Mozarts, die Jupiter-Sinfonie in C-dur interpretieren. Das
übrige Fragen enthält nur Kompoſitionen von Richard
Strauß, die in der Origninal-Orcheſterbeſetzung (12 erſte Geigen
2c., zuſammen 85 Muſiker) geſpielt werden. Kapellmeiſter Mö-
rike leitet bereits die Vorproben, da die Werke eminent ſchwer
ſind. Kartenverkauf bei Herrn Hofmuſikalienhändler Reinhold
Koch, Alte Promenade.

Zoologiſcher Garten. Der milde Winter hat micht nur auf
die frühzeitige Entwickelung der Knoſpen eingewirkt, auch die Tiere
ſind dadurch beeinflußt. Ein Paar Enten hat bereits begonnen
zu legen und die amerikaniſchen Strauße, die jetzt ein Rudel von
ſechs bilden, haben ſchon verſchiedentlich ihre Balztänze ausgeführt
und der eine alte Hahn hat auch dereits den tiefen Balzruf, der
an das Brullen des Rindes erintnert, gelegentlich errbnen loſſen,
die Schwanzfedern der Pfauhähne werden länger und länger,
ſo daß auch ſie bald wie Faſanen und Enten in ihrem vollen
Hochzeusſtaat einherſtolzieren werden. Beſonders hingewieſen ſeiauf das Grfieder der Pelitane, daß einen merkwürdigen Farb-
wechſel erleidet. Die Federn dieſer ſonderbaren Vögel ſind
eigentlich werß, ader ſie färben dieſelben durch eine der Bürzel-
druſe entnommene Schminke, teils ſchon roſa, teils orangerot, und
zwar geſchieht dies mit dem eigentumlichen hakenformigen Uuftatz
an der Spitze des Oberſchnabels, der dadurch, daß er einer Maunſer
unterworfen und von Zeit zu Zeit völlig abgeſtoßen wird, immer
ſpitz und gebrauchsfähig erhalten bleiht.

8alhulla- Theater. Nur noch 3 Tage bietet ſich Gelegenheit,
das als hervorragend anerkannte Programm in Augenſchein zu
nehmen. Erwähnt ſei noch, daß in der Sonntagnachmuttag-
Worſtellung (Kleine Preiſe 1 Kind frei Kinder halbe Preiſe)
Olympia Desvall ihren wunderbaren Sport Dreſſurakt vorführt,
ſowie die amerikaniſche Piccard-Comp. ihre urkomtſche Panto-
Ime: Die Einbrecher von Neuyork zur Darſtellung gelangen

pt.

Apollotheater. Zeit iſt Geld. Morgen, den 13. Februar,
nachmiltags 4 und abends 8 Uhr, finden die letzten beiden Soun-
tags Auffuhrungen ſtatt. Wer ſich dieſe intereſſante vuhnentech-
niſche Neuerung noch nicht angeſehen hat, verabſäume es nicht,
die Vorſtellung zur beſuchen da das Stück nur noch wenige Tage
auf dem teperroir verbleibt. Zur Nachmittags Vorſtellung hat
jeder Erwachſene das Recht, ein Kind frei einzuführen.

Dölan, 13. Februar. Die Genoſſen werden erf ſtch an
der Verſammlung welche um 3 Uhr in Nietleben ſtattindet, recht
zahlreich zu deterligen. Abmarſch um l Uhr von Kunolls Hütte.

Oſendorſ, 11. Februar. Gemeindevdertreterſihzung
vom 8. Februar Wwlo. Als erter Schöppe wurde gewählt
Spedrieur G UAckermang. UAnttage um Unterſtupung waren
drei erngegangen, die Witwe Emm rich erhalt eine ſolche don
2 M. wochentlich. Der Antrag von Unger wurde abgelehnt,
der von Koſer berückſichtigt, K. iſt von endorf derzogen, iſt
aber hier heimatsberechtigt. Die Unterſtupnng iſt cine Aus
lageunterſtützung und ſoll bei geregeltem Arbeitsverdienſt zu
rückerſtattet werden. Die Waſſerleitung hat unter Rohr-
brüche zu leiden es wurde beſchloſſen, das Rohrnetz noch einpaar al unter Druck zu ſtellen, ehe die Garautiezetit abge-

laufen ift. Die Kohen muß der Unternehmer kragen Auf
die Anfrage unſerer Genoſſen wegen Waſſeruhrenmiete, wurde
erwidert, daß der Betrag noch nicht ermittelt wäre. Ueber
das Schreiben der Ueberlandzentrale wegen der Koſten der
Ortsbeleuchtung wurde zur Tagesordnung gegangen, da in
voriger Sitzung das ganze Projekt einſtimmig abgelehnt iſt.
z das Warſentind Schäße wurden 20 Mk. als Berhilfe zur

onfirmation bewilligt. Auf Anregung unſerer GenoſſenHurand verſetzt

werden.
Diemttz, 12. Februar. Wer iſt verantwortlich? Die im

Hauje Wilhelm Berndtſtraße 3 wohnende Fran Hohnſtein ſtürzte
am Freitag beim Wäſcheaufhängen durch ein Loch im Fußboden
des Trockenraumes in den darunter befindlichen Stall, wo ſiebeſinnungslos liegen blieb. Jedenſalls hat ſie ſchwere Verletzun

en davongetragen. Der fragliche Fußboden ſoll ſehr defekt ſein.Sie Ortsbehörde ſollte ſchleunigſt Adäuderung anordnen.

Stadt Chbeater.
Benefiz für Regiſſeur Theo Raven. Meadame

Butterfly, Oper von Puccini. Verſiegelt, Komiſche Oper
von Leo Blech. Wir find keine Freunde der Benefize, einer Ein
richtung, die ihr Daſein bei vornehmen Bühnen längſt deſchloſſenhat. ber da ein Teil der Künſtler nun einmal auf ſie angewieſen

iſt, kann es begrüßt werden, wenn das Hans wie geſtern eine
Beſetzung aufweiſt, die dem Nutznießer des Rbends eine gute
Einnahme ſichert. Thee Raven hat die Anteilnahme des
Publikums wohl verdient.

Die geſtrigen Aufführungen, bei denen der Benefiziant als
Regiſſeur und Darſteller tätig war, befriedigten. Namentlich
Madame Butterfly, im vorigen Jahr erſt eingehend beſprochen,

interließ We Eindrücke. Die Geſchichte von dem verlaſſeuen
ädchen (hier der kleinen Frau) iſt ungeteilten Jntereſſes

Die Titelrolle wurde von Alice von Boer mu
icherheit verkörpert. Jultas Barre ſang gut und Haus

Bergmann verlieh der nicht eder dank baren Kont e
Charakter in Geſang und Spiel. Alle übrigen Metwirkenden
ſeien insgeſamt lobend erwähnt.

Jngleichen ging die komiſche Oper von Leo Blech mit flottem
Zuſammenſpiel vor ſich. Die Beſetzung war die alte, getadelt
kann niemand der Mitwirkenden werden. Das Orcheſter hielt
ſ unter der Leitung Mörikes während der recht langen Auf-
führung wacker.

ſollen die Leichenbahren in ordnungsmäßigen
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S Halle d. J. S Mittwoch den 16. Februar abends s UhrT Munked des Bundes Freiheit.

Voramzeige. a Populär-olSsenschattl Vortrag:

in vorzüglichen Miſchungen
e S per Pfd. Mk. 1.20 bis Mk. 2.

ſowie ſämtliche Kolonialwaren empfiehlt

beſtens ar Brager,Jnhaber: Radolf t Ibit
Stephausſtr. 1b.

Rösterei mit elektrischem Retriob.

Vilige böhmiſche Velſſedern

1 Pfund hiaue, gute, geſtliſſene 1 J
prtma halbwerße 1 A. 30; weiße, fl um ge1 A 70, 1 A 90; ſcheneewen e, allerfe 3

2 c 70, 3 C 40; 1 Pfund ſchneeweise,
flaumreiche ungeſchliſſene 2 2 A 30
Kaiſerruvf 2 A. 50, 3 Verſand zot
frei gegen Nachnahme, von 19 Pfund

Vungr-ARuvocttuys Mepehunn,

Sonntag den 20. Februar findet unſer Die F euersgewaiten der Ercie
undGroß en upgaestentl Die Zerstörung von Messing.

im Saale des Volksparks er domaenn. Vortragender: Herr Schriſtsteller BAM8s PRDLII.
Der Vortrag, der durch zahlreiche, äusserst echarſe, prschkolorierte Lichtbildor illustriert vird, wurdo disber Ausee
günstig beurteilt und auf Wunsch zahlreicher Zuhörer

Schwagers Restaurant, Zeitz.
mehreren Städten wiederholtSonnabend den 12. u. Sonntag den 13. Fesruar: Eintrittspreis 20 Pf. Garderobe froel.,

2

57 an franko. Umauſch geſt ttet.Für RNichtpaſſendes Geld retonr. Ansfahrnche Proielite g. ati

S. Benisch in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

De dcndnrtenhanennnen
Goorg I ichen kann um Zur grünen Ane. Zeitz.

Grosces humorfstisches Bockbierfest. S aur im Vorvortaut durch sämtliebe Goworm-
echaſtskassierer, in den Verkaufsstellen des KonsumvereiBockmäützen und hochfelnen Radl gratis in der Kuaiser-Wilhelms-Halle, in der Zigarrenhbaadhun ver

ff. Rockwürstehen. (S) Pfannkuchen. Hugo Thomas, Oelgrube, u. im Viktualiengesch. von Herm.
Montag den 14. Februar: 4 8ookbierirummel. Kebhror, Sand 22, zu haben. Abendkasse findet nicht statt.

Hierzu ladet freundlichſt ei Fritz Pioetesoh. Kinder unier 12 Jahren haben Kelnen Zutritt.
Rauchen streng verboten.

2664. Gr. Stetnstr. 2 Von S bend d. 12. bis Mentag d. 14. Febn v April: Ludw. Wohnort 28. 4 h h 2 e er T w. Vorsleher. deß

5 o empfies t n ohannes Heyer, en. 1Alle Partei chrifte N i von gee en te Fertilgung von Angezfeſer unter Garantie. Zahlung a Erfolg.
Aneüge à [2. 90, 15. O00, 48. 50, 68. 00, 19. 50, 22. 00--27. 00 Mark.

a r für Mädchen à 4.00, 5.50, 7. 00, 9.08, 10. 060, 12. 50, 15. 00 M.Kleiderstoffe à Mtr. 1.50, i. 80, 2, 2.50 M. Louis Zieler, Schkkenditz.Konfirmancie
Für die Inſerate berantwortluh: Rob. Ala r. C Dre der Halleſch Genoſſenſch.Buchdruck (E G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. e Sämtl. i. Halle a. S
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21. Jahrg.

Demonſtrationsverſammlungen.

Der Fauſtſchlag, den die preußiſche Junkerregierung durch ihre „Wahlreform“ austeilte, brennt und flammt im An
geſicht des drittklaſſig entrechteten Volkes! Noch haben die Maſſen die Antwort nicht gegeben!

Es beſteht die dringende Gefahr, daß die fluchwürdige Verſchlechterung Geſetz wird, wenn das Volk nicht unwider
ſtehlichen Einſpruch erhebt!

Das Pfui! unſerer Fraktion im Klaſſenhauſe muß durch das Volk millionenſtimmig verſtärkt werden!
57 Verſammlungen ſind für Sonntag, 13. Februar, im Regierungsbezirk Merſeburg angeſetzt. Darum:

Heraus zur Demonſtration
Der Parole der Parteileitungen iſt ſtrikt und unbedingt Folge zu leiſten!
Die Verſammlungen finden ſtatt:

Wahlkreis Halle und SagtKreis,
Halle a. S

Wahlkresis Wittonberg-Schweinitz.
J Wittenberg im Kronprinz zu Kl.-Wittenberg, mittags 12 Uhr.

J Zahna nachmittags 3 Uhr.
im Volkspark, Burgſtraße 27, mittags “/212 Uhr

im Reſtaurant Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße, mittags /212 Uhr

e in Wilsdorfs Gefellſchaftshaus, Karlſtraße, mittags “/212 UhrH. Kröllwitz im Lindenhof, mittags /e12 Uhr

H.Trotha im Reſtaurant NenTrotha, Trothaerſtraße, mittags 212 Uhr

Ammendorf im Burgſchlötzchen zu Burg b. Radewell, mittags /212 Uhr

Nietleben im Gaſthaus zur Sonne, nachmittags 3 Uhr.
e

Wahlkreis Merseburg- Ouorfurt.
Raßnitz im Gaſthof zur Deutſchen Kroue, nachmittags 3 Uhr.

Schkeuditz im Liudenhok, nachmittags 3 Uhr.

Altranſtädt-Großlehna im Schätzenhaus, Kl.Lehna, nachmittags 3 Uhr.

Merſeburg in der Kaifer Wilßelmshalle, nachmittags 2 Uhr.

Beuchlitz im Gaſthof zu Rockendorf, nachmittags 3 Uhr.

Dürrenberg im Maffeeſchen Gaſthofe (Teudit), nachmittags 8 Uhr.

Lützen in der Guten Quelle, nachmittags 3 Uhr.

Weh litz in Gaſthof daſelbſt, nachmittags 3 Uhr.

Modelwitz in Veſthef Zum ſächſiſchen Hans in Hänichen, nachmittags Uhr.

Wahlkrois Deolitzsch- Bitterfeld.
Eilenburg im Saale des Tivoli, vormittags 11 Uhr.

Delitzſch in Saale des Lindenhel, vormittags 11 Uhr.

Bitterfeld im Hohenzollern, vormittags 11 Uhr.

Croſtitz in Rothes Gaſtbof, vormittags 11 Uhr.

Gleſien im Arbeiterheim, vormittags 11 Uhr.

Güntheritz im Arbeiterheim, vormittags 11 Uhr.

Düben in Hübners Brauerei, vormittags 11 Uhr.

h

Wahlkreis Naumburg Weissenfols Zeitz
3 i in der Vürgererholung, nachmittags z Uhr, für die Bezirke Zeitz, Aue, Rasberg,e tz, Grang, Kretzſchau, Salſitz,

g in kuckenan, nachmittagsdes Herrn SWie u telbie Bezirke Theiſzen, Streckan, Trebuttz.Wählitz im Gafthof des Herrn en in Wählitz, für die Bezirke Werſchen, Deuben,

Kentzſchen, Hohenmölſen, Wählitz. Gr
Gaſthof zum grüuen Baum nachmittags 3 Uhr, für die Bezirke TeuchernTeuchern We ren te im Volkshaus nachmittags 2 Uhr, für die Bezirke Geißenfels, UnterWeißenfels greihlen uſw. agmittas 4 4

Naumburg im Schwarzen Adler nachmittags 2 Uhr.

Wahlkr. a Torgau-Liehenworda,
Mühlberg a. E. im Preußiſchen Hof, nachmittags 3 Uhr.

Elſterwerda im Gaſthof zur Soune, nachmittags 3 Uhr.

Bockwitz in Hermanns Hotel, nachmittags 3 Uhr.

Torgau im Reſtaurant Königsbad, nachmittags 4 Uhr.

Wahikreis Sangerhausen- Eckartsberga
Sangerhanſen im Gaſthof zum Herrenkrug, mittags 12 Uhr.

Kelbra im Reſtaurant Sängerhalle, mittags 12 Uhr.

Mansfelder Kroiso.
Eisleben in der Bierhalle, mittags 1 Uhr.

Eisleben in Vürgergarten, mittags 1 Uhr.

Wimmelburg in der Reichspoſt, mittags 1 Uhr.

Wolferode in Riſches Lokal, mittags 1 Uhr.

Hergisdorf in der Fortung, mittags 1 Uhr.

Ahlsdorf in der Stadt Hamburg, mittags 1 Uhr.

Ziegelrode im Priuz Heiurich, mittags 1 Uhr.

Helbra in der Sonne, mittags 1 Uhr.

Kloſtermansfeld in Deutſchen Keiſer, mittags 1 Uhr.

Molmeck in Schmidts Gaſthaus, mittags 1 Uhr.

Hettſtedt im Preußiſchen Hof, mittags s Uhr.

Gerbſtedt in der Jnſel Helgoland, mittags 8 Uhr.

Siersleben in Heſſes Gaſthof, mittags 8 Uhr.

Augsdorf in Dänickes Gaſthof, mittags 1 Uhr.

Volkftedt in Deutſchen Kaifer, mittags s Uhr.

Ermsleben in eavan, nachmittags 8 Uhr.

Alsleben in Liprolds Reſtanrant, mittags 1 Uhr.

Schraplau im Bürgergarten, mittags 3 Uhr.

Teutſchenthal a der Fertung, mittags 8 Uhr.

Biſchofrode, witegs 3 Uhr.
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Tagesordnung in allen Verſammlungen:
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Gewerkſchaftliches,
Zum Streik in der Hannvoverſchen Kakesfabrik

H. C. F. Bahlſen
Wird noch berichtet, daß am Streik 860 Perſonen beteiligt ſind,
Darunter ſind die Mehrzahl weibliche. Die Firma iſt eifrig
(bemüht, Streikbrecher anzuwerben, ſie ſucht ſolche in
hieſigen und auswärtigen bürgerlichen Blättern, doch hat ſie
bisher recht wenig Glück gehabt.

Der Unternehmer rechnet damit, daß die Mehrzahl der
Streikenden am Freitag mittag an ihre Arbeitsplätze zurück-
kehren werden, das iſt der Zeitpunkt, bis zu welchem die Firma
den Streikenden die Möglichkeit geben will, die Arbeit
'bedingungslos wieder aufzunehmen. Die Stimmung unter
den Streikenden bürgt dafür, daß das nicht geſchehen wird. Es
iſt ſomit begründete Ausſicht vorhanden, daß ſich die Firma
über kurz oder lang zu Verhandlungen wird verſtehen

müſſen.
Die Lohnbewegung der Breslauer Tapezierer

iſt in ein ernſteres Stadium getreten. Die Jnnungsmeiſter
und Geſchäftsinhaber ertlärten in einer Verſammlung, in wel-
cher die Gehilfen noch einmal mit Nachdruck ihre Forderungen
vertraten, daß ſie vom 1. April ab nur eine Lohnerhöhung von
(2 Pf. pro Stunde bewilligen könnten, aber das auch nur, wenn
der Tarif auf drei Jahre abgeſchloſſen würde. Da die Ge-
hilfen, die ſeit Jahren keine Lohnerhöhung erhalten haben,
damit keineswegs ſich einverſtanden erklären können, ſo ſteht
ein ernſter Konflikt bevor, wenn die Unternehmer nicht noch
im letzten Augenblicke nachgeben.

Allerlei.
Saſiffskataſtrophe.

Paris, 11. Februar. Der Paſſagierdampfer der Compagnie
Central Atlantique, General Ganzhy, iſt in der Nähe der
Baleariſchen Jnſeln mit 160 Menſchen geſunken. Von den
Paſſagieren ſoll nur einer gerettet ſein. Der Dampfer hatte
vor dem Sturm in der Nähe der Jnſeln Zuflucht geſucht. Der
bedauerliche Unglücksfall ereignete ſich zwiſchen Minorka und
Majorka. Die Meldung iſt im hieſigen Marineamt beſtätigt
worden. Später werden über das entſegtzliche Unglück noch fol
gende Einzelheiten gemeldet:

Paris, 12. Februar. Die Zahl der Opfer wird amtlich auf
164 angegeben. Nach neueren Meldungen ſind zwei Mann von
der Beſatzung gerettet und kein Paſſagier. Die beiden Leute er
zählen, daß das Schiff bis zum Einlaufen in den Kanal zwi-
ſchen Majorka und Minorka den Kurs trotz des furchtbaren
Unwetters recht gut halten konnte, aber aus einer Urſache, die
'wohl niemals völlig aufzuklären ſein wird, verfehlte der Kapi-
tän den Weg zum Eintritt in den Kanal. Von dieſem Moment
an war das Schiff ein Spiel der Wellen. Der Paſſagiere be-
mächtigte ſich eine furchtbare Panik, als das Schiff gegen den
Felſen rannte und Waſſer in alle Räume drang. Die beiden
Geretteten ſprangen über Bord und ihrem Beiſpiel folgten,
wie ſie glauben, einige Paſſagiere. Das Schiff ſank binnen
wenigen Minnten nach dem Aufſtoßen auf den Klippen. Unter
den Schiffbrüchigen befanden ſich mehrere franzöſiſche Offi-
ziere ſowie eine Artiſtentruppe, die in Algier Vorſtellungen
geben wollte.

Die Nachricht von der furchtbaren Kataſtrophe hat unter der
ganzen Bevölkerung von Marſeille tiefe Trauer hervor
ſgerufen, vor allem in den Familien, die Verwandte an Bord
hatten. Der Gemeinderat hat ſich ſofort zu einer geheimen
Sitzung unter Vorſitz des Bürgermeiſters verſammelt und den
in Trauer verſetzten Familien ſein Beileid ausgedrückt. Jn

einer weiteren öffentlichen Sitzung wird der Gemeinderat über
Maßnahmen beraten, um die Angehörigen der Verunglückten
zu unterſtützen. Jn Algier hat die Nachricht von dem Unter-
gang tiefen Eindruck gemacht. Die Liſte der Paſſagiere iſt dort
noch nicht bekannt. Die Aufregung iſt ungeheuer, denn viele
Familien erwarteien Angehörige, Verwandte oder Freunde, die
mit dem Dampfer aus Frankreich kamen. Jn der Nähe des
Schauplatzes der Kataſtrophe, an der Küſte der Jnſel Majorka,
hat ſich kürzlich bereits ein Unglücksfall ereignet. Der fran
zöſiſche Dampfer Mathilde, der den Hafen von Port de Bouc
am 24. v. M. verlaſſen hatte, um mit Waren nach St. Peirre
zu fahren, iſt dort gleichfalls geſcheitert. Von dem Schickſal der

Beſatzung hat man keine Nachricht. Am 15. Januar kenterte
dort der franzöſiſche Segler Martial, wobei 7 Paſſagiere und
drei Mann von der Beſatzung den Tod in den Wellen fanden.

Das Hochwaſſer.
Paris, 11. Februar. Die Seine hat heute eine Pegelhöhe

an der Tobiasbrücke von fünf Metern erreicht. Das Steigen
des Fluſſes während der letzten 24 Stunden betrug 22 Zenti-
meter. Aus Chälons ſur ſaöne wird berichtet, daß die Ort-
ſchaſten, welche an den Flüſſen Dubs, Saöne und Grosne
liegen, infolge der u e gen großen Schadenerlitten haben. Jn Chälons mußten zahtrei e Fabriken
den Betrieb wieder einſtellen. Die Rhone ſteigt
ſchnell und hat in Tarascon die Höhe von vier Metern erreicht.

Duisburg, 11. Februar. Wegen des Hochwaſſers iſt die
Schiffahrt im Hafen vollſtändig eingeſtellt. Die Schleuſen ſind
geſchloſſen worden. Die Ruhrniederung wurde geſtern unter
Waſſer geſtellt. Einige Stadtteile ſind überſchwemmt.

Opfer der Arbeit.
München, 11. Februar. Am Keſſelberg in Oberbahern iſt

der größte Teil des Steinbruchs der oberbaycriſchen Gipswerke
Cocheln, der Filiale der Gipsfabrik in Crailsheim, eingeſtürzt.
Von den dort beſchäftigten Arbeitern wurden drei verſchüttet

und getötet. tZukünſtige zweitklaſſige Wähler.
Berlin. 11. Februar. Jn dem Jüterboger Militärdieb-

ſtahlsprozeß gegen eine Anzahl Wachtmeiſter und Sergeanten
der Veſpannungsabteilung der Garde-Artillerie-Schießſchule
verurteilte das Gericht der 1. Garde-Diviſion den Wacht-
meiſter Karſtaedt wegen Beihilſe zum Diebſtahl, Vizewächt-
meiſter Müller, den jetigen Schutzmann und früheren Serge-
anten Meyer, ſowie den Sergeanten Kruſchke wegen Diebſtahls
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis. Allen dieſen drei Ange-
klagten wurden drei Monate auf die Unterſuchungshaft ange-
rechnet. Vizewachtmeiſter Rautenberg wurde freigeſprochen.
Schlepper Hanſel wurde wegen Beihilfe zum Diebſtahl
zu ſechs Wochen Mittelarreſt verurteilt, die durch dieUnterſuchungsbaft als verbüßt erachtet wurden. Verhand
lungsführer Kriegsgerichtsrat Dr. Uldmann bemerkte in der
Urteilsbegründung: Der Gerichtshof habe bei der Stragf-
zumeſſung in Erwägung gezogen, daß der Staat, die Militär-
jebörde und die ſpeziellen Vorgeſetzten der Angeklagten dieſen
nach Lage der Dinge das größte Vertrauen entgegenbringenmußten, daß die Angeklagten das Vertrauen in h mahlichſter

Weiſe mißbraucht und den Stoat arg geſchädigt haben.
Vergſturz.

Bern, 11. Februar. Ein Vergſturz hat in der vorletzten
Nacht das abgelegene Bendlental bei Grueſch in Graubünden
verſchüttet. Man ſchätzt die abgeſtürzten Steinmaſſen auf eine
halbe Million Kubikmeter. Turmhoch liegen die Felsblöcke und
Schuttmaſſen. Dahinter ſtaut ſich der Bendkenbach zu einem
tiefen Seec. Wäre der Bergſturz am Tage erfolgt, ſo wären
fünf Holzarbeiter unfehlbar verloren geweſen.
An der Stelle, wo ſie arbeiteten, liegt der Wald unter haus-
hohen Schuttmaſſen begraben.

Studentenkrawalle.
Jnnsbruck, 11. Februar. Jn letzter Zeit fanden in Jnns-

bruck wiederholt kleinere Zuſammenſtöße zwiſchen kleri-
len und deuntſchefreiheitlichen Studenten ſtatt. Heute nacht

kam es nun zu einer blutigen Schlägerei, an der ſich
el hunvert Stuventen beider Parteien beteiligten. Eine
große Anzahl von Poliziſten ſchritt mit der blanken Waffe ein.
Drei Studenten wurden durch Säbelhiebe ver-
letzt.

Der Polizeiſäbel.
Remſcheid, 11. Februar. Zwei Poliziſten wollten einen

Mann feſtnehmen, der von verſchiedenen Seiten Hilfe erhielt.
Auch der Schmiedegeſelle Radke ſuchte den Verhafteten zu be
freien und einem Beamten den Säbel zu entreißen. Der Poli-
ziſt machte jetzt von ſeiner Waffe Gebrauch und fügte dem
Schmied ſo ſchwere Verletzungen zu, daß dieſer geſtorben

Eine Unterſuchung durch die Staatsanwaltſchaft iſt einge
eitet.

Der Gefängnisdirektor als Einbrecher.
Petersburg, 11. Februar. Jn Kiew wurden bei einem

Einbruch zwei Diebe feſtgenommen. Einer der Diebe wurde
als der Direktor der Gefängniſſe von Kiſchinew, Sagorodni,
feſtgeſtellt.

Verſammlungsberichte.
Halle, Holzarbeiter. Jn der am 29. Jan. ſtattgefundenen

Generalverſammlung gab Koll. Schnabel den Geſchäftsbericht
für das verfloſſene Jahr. Aus demſelben ging hervor, daß
eine Anzahl kleinerer Lohnbewegungen zum größten Teil mit
gutem Erfolg für die Kollegen durchgeführt wurden. Abgehal-
ten wurden 12 Mitgliederverſammlungen, 24 Verwaltungs-
ſitungen, 11 Vertrauensmännerſitzungen und eine große An
zahl Werkſtattverſammlungen. Die Mitgliederzahl ſteigerte
ſich bei 545 Zugängen und 444 Abgängen um 101 Kollegen. Der
Mitgliederbeſtand beträgt demnach 828 Mitglieder. Die Ein

nahme und Ausgabe der Hauptkaſſe bilanziert im 4. Ouartak
mit 5862,74 Mk., die der Lokalkaſſe inkl. des zinstragend ange
legten Geldes mit 8854,18 Mk. Die Einnahme und Ausgabe
der Hauptkaſſe im Jahre 1909 beträgt 20 224,85 Mk. Davon
ſind 5400,00 Mk. an die Hauptkaſſe in bar Die Ein
nahme und Ausgabe der Lokalkaſſe beträgt für 1909 15 551,61
Mark. Der Beſtand der Lokalkaſſe beziffert ſich auf 6260,88 Mk.
Davon iſt die Summe von 6139,36 Mk. zinstragend angelegt.
Die Korreſpondenz des Bureaus belief ſich auf 838 Eingänge
und 21834 Ausgänge, insgeſamt 3022 Sendungen. Die Neu-
wahl der Ortsverwaltung ergab in der Beſetzung nur wenig
Aenderungen. Gewählt wurde Friedrich und Billing zu Bevoll-
mächtigten, Schöbel zum Schriftführer und zu Reviſoren die
Kollegen Herm. Fiſcher, Willi Aue und Rich. Jacob. Den
Bericht vom Gewerkſchaftskartell erſtattete Kollege Billing. Jn
dasſelbe wurden die Kollegen Schnabel, Billing und Thiers-
mann wiedergewählt. Außerdem ſoll der Bezirk Ammendorf
noch einen Delegierten wählen. Der Bericht der Bauarbeiter-
ſchutzkommiſſion ſowie die Neuwahl der Delegierten hierzu,
ſoll in der nächſten Verſammlung erfolgen. Die Wahl der
ger er zur Gaukonferenz in Magdeburg erfolgt in näch-
ſter Verſammlung.

Halle, Verband der Maler. Die bei Streicher tagende
Generalverſammlung der Filiale Halle wählte als Delegierten
zur eventl. ſtattfindenden Generalverſammlung des Verbandes
den Geſchäftsführer Amtage. Den Kaſſenbericht vom 4. Quart.
1909 gibt der Geſchäftsführer. Danach betrug die Einnahme
3984 46 At., die Ausgabe 2353,56 Mk., ſo daß ein Beſtand von
1630,90 Mk. verbleibi. Anſchließend hieran gibt Koll. Amtage
den Kaſſenbericht für das Jahr 1909. Hier betrug die Ein-
nahme 12538 95 Mk., die Ausgabe 10 908 05 Mk. Die Mit-
glicderbewegung war folgende. Am 1. Januar 1909 waren
am Orte 287 Mitglieder, in den zu Halle gehörigen neun Zahl-
ſtellen 119, zuſammen 378 Mitglieder. Am 1. Januar 1010
waren am Orte 348, in den Zahlſtellen 147, zuſammen 495 Mil-
glieder, mithin eine Zunahme von zuſammen 147 Mitgliedern.
Dann berichtet Koll. Böltz über die Tätigkeit der Bauarbeiter-
ſchutzkommiſſion. Es wurden ſodann die Kollegen Alb. Dönitz
als Vorſitzender, und Heidelberger als Schriftführer wieder-
ewählt. Als Beiſitzer werden die Kollegen Barth, Sens und
zetſche, als Reviſoren Döltz und Arnold, als Delegierte zum

Gewerkſchaftskartell Arnold, Petſche und Haul, als Delegierte
zur Bauarbeiterſchutztommiſſion Dölh und Gräbner gewählt.
Zugleich wurden die Teilnehmer für den Rühle-Kurſus be
ſtimmt. Die Verſchmelzung unſerer Bibliothek mit der Zen-
tralbibliothek wird abgelehnt. Ferner wird noch be-
ſchloſſen allen Mitgliedern ein Exemplar des Sekretariats-
berichts auf Koſten der Filialkaſſe zu verabfolgen.

Sangerhauſen. Kartellſitzung. Der Vorſitzende wird
ermächtigt, ſich mit der Geſellſchaft Hackenberg zwecks Veran-
ſtaltung eines Unterhaltungsabends in der erſten Hälfte des
März in Verbindung zu ſetzen. Genoſſe Hoff teilt mit, daß
Sonntag den 13. Februar, mittags 12 Uhr, eine Demonſtra-
tionsverſammlung gegen die preußiſche Wahlrechtsvorlage
ſtattfinden ſoll; er bittet die Delegierten, für eine zahlreiche
Beteiligung zu agitieren damit endlich einmal eine impoſante
Verſammlung zuſammen käme. Für Neuanſchaffung vor
Bibliotheksbüchern und eines Stempels werden 20 Mk. be-
willigt. Auf eine Anfrage, nach den Gewerkſchaftsbei-
lagen, teilt der Vorſitzende mit, daß dieſelben nicht mehr
geliefert werden.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original-
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

E. Bendlin do. Torſtr. 43,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.

Hohenlohe
Hafermehl

ist die einzig richtige
Kindernahrung, wo

Muttermilech fehlt. Es verhütet Erbrechen
und Durchfall und hat sich bei englischer

Krankheit vorzüglich bewährt.
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Zur Konfir
Kleiderstoffe

schwarz, weiss und farbig, in jeder Preislage.

Aparte Besätze u. Schneiderei- Artikel.

empfehlen wir grosse Eingänge hervorragend schöner

Fertige Wäsche, Taschentächer,
Handschuhe, Strümpfe, Korsetts,
Tändelschürzen, Hausschürzen,

Wirtschaftsschürzen,
Tächer Bocharpes

in grosser Auswahl.

Ein grosser Gelegenheitsposten

Konfirmanden-Iacketts
fabelhaft billig.

Serie II

G Mark.
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22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.

Jacketts Kleider
Kleiderröcke, Blusen, Unterröcke

Von einfacher bis feinster Ausführung.
r

Rüäschen, Schleifen, Spitzen, S
Seiden- und Sammetband,

Rockstickereien, Gürtel, Schirme,
Krawatten, Kragen, Manschetten,

jn grosser Auswahl. a

Verkauf zu bekannt billigsten, festen Preisen.

er Benjamin
Hosenträger
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Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Eine Ungeheuerlichkeit:

Eſſen (Ruhr), 12. Februar. Die hieſige Polizei hat die
Weiſung erhalten, daß, falls es am morgigen Sonntag zu
Straßzendemonftrationen kommen ſollte, unverzüglich von der
Waffe Gebrauch gemacht werden ſollte. Es ſoll nicht
erſt mit der ſlachen Klinge, ſondern gleich ſcharf drein
zehauen werden.

Das Polizei- Regiment.
Breslan, 12. Februar. Der Parteiſekretär der Breslauer

Parteigenoſſen hatte geſtern eine Unterredung mit dem Polizei
präſidenten zwecks Genehmigung eines Wahlrechtsdemon-
ſtrationszuges. Der Polizeipräſident lehute aber ab, da

er den Parteiſekretär der ſozialdemokratiſchen Partei nicht als
„Vertreter des Breslauer Bürgertums“ anſehen könne.

Eine Maſſenproteſtverſammlung der Parteigenoſſen
fand am Freitag abend ſtatt. Es wurde Proteſt eingelegt gegen
das unerhörte Säbelwüten der Polizei am vergangenen Sonntag.
Ueber 4000 Perſonen füllten den Rieſenſaal und ebenſoviel
wogten vor dem Verſammlungslokal auf und ab. Hunderte
Schutzleute zu Fuß und zu Pferde waren zur Stelle, doch war
natürlich nicht der geringſte Anlaß zum Einſchreiten vorhanden.

Die „Ausſichten“ der Schacherei.
Köln, 12. Februar. Der Berliner Vertreter der Kölniſchen

Zeitung meldet ſeinem Blatte, daß die Ausſichten der maß-
gebenden Kreiſe über das Schickſal der Wahlreformvorlage
„ſehr peſſimiſtiſche“ ſeien. Wilhelm II. und ſein Major Beth-
mann hatten geſtern eine fünfviertelſtündige Unterredung über

dieſe Frage. In den Kreiſen der Nationalliberalen die
Anſicht einmütig vertreten, daß die Vorlage ohne die ge-
heime Stimmabgabe für dieſe Partei rnannehm-
bar ſei. Das Schickſal der Vorlage ſcheine beftegelt, da ſich
bereits acht Freikonſervative und vier Konſervative gegen die
öffentliche Stimmabgabe erklärt hätte.

Attentat auf einen Konſul.
Algier, 12. Februar. Auf den boliviganiſchen Kon

ſul Dachot wurden geſtern nachmittag von einem Unbekannten
vier Revolverſchüſſe abgegeben, gerade in dem Augen-
blick, als der Konſul ſein Auto zu einer Ausfahrt beſteigen
wollte. Der Konſul war ſofort tot.
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e Ganz neue Erfindung es
Elastische mprägnierung

Kein Abplatzen oder Brechen der Imprägnierung mehr.

Jeder Kragen wird, sofern derselbe nicht wenigstens 10 12
Tage sich tadellos getragen hat, bereitwilligst umgetauscht.

In Halle a, S. nur zu haben beiGebr. A. e I. oesohh,
Inhb.: Cerharä Närnberger,

Gr. Ulrichstrasse 36. Steinweg 30.
Prospekte gratis und franko.
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überraschende Fülle
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Haltestelle der
elektrischen Bahn

2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer

Burgstrasse Nr. 27
Fernsprecher 1107

2 franz. Sillards.
Spielplätze für Kinder.

Grosse Saale u. Parterre-Ràumoe,

ff. Weine in Giäsern

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Sperialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher Mittagstiseh.

Alkoholfreie Getränke und gutgepflegte Weine und Bieroe.
und Karaffen.

ff. Freyberg-Pilsner. ca ff. Freyberg-Export,.
ff. Spaten Bräu.

Sonntag den 13, Februar nachm. 3/2 Uhr

Winter- Vergnügen Kre
Die Geschäftsleitung. l. A.: Kretschmann.

Auf jedes Stück schriftliche
Garantie.

Sparwann's Dhrenfabrlager

Gr. Steinstr. 67, neben Walhalla

Futterwartoffeln

hat billig abzugeben R. Kkein,
Große Brunnenſtraße 61.

Damen u. Kinderkl. werd. an
gefert., ſow. Wäſche gen. u. geſtickt.
Ammendorf, Wörmlitzerſtr. 34, III.

Zwei große viergliedrige Heck
bauer, faſt neu, billig zu verkau-
fen. Reilſtraße 30, Hof, I.

De Achtung!
Jn 2wintschöna 32h ſteht

das Grundſtück billig zu verkaufen
wegen anderweitigen Unterneh-
mungen. Beſichtigung nachmittags.

R erhält jeder
Anzüge

Paletots, Ulster
Pelerinen

Damen- Jacketts
Kleiderröcke Blusen

Kleiderstoffe
Schuhwaren

Gardinen
Teppiche

gegen
Wochen-

Y raten von
1 Mark

erhält jeder
Waren im

kredit- aus

Robert

Dunſt
Grosse Ulrichstrasse 24
I. II. und III. Etage.

Kredit auch nach
auswärts

Wagen ohne

eee
We e

e

e ee 83 O e e e Xe t Se e erhält jederbe 7 c
Finzelne Stücke

schon mit 3 Mark
Anzahlung.

älafzimne,

10 Mark Anz.

Schrank, geschnitst,
Spiegel-Vertikow, Sofa, Auszieh-
tisch, 4 Stühle, Pfeilerspiegel, Kon-
sol, 2 Bettstellen m. Matr., Küchen-
schrank, Tisch u. 2 Stühle, zusam.

J Mark 355. W
Schrank, Spiegel-Vertikow, Plüsch-
sofa, Sofatisch, 4 Stühle, Trumeaux-
spiegel, geschliffenes Glas, 2 engl.
Bettstellen, 2 Matratzen, 1 Wasch-
tisch, 2 Stühle, 1 Küchenbüfett,
Tisch u. 2 Stühle, Rückhalter, zus.

Br Mark 500.
Die Preise sind äusserst billig

berechnet, bei nur reeller Be-
dienung unter Garantie,

J Transport frei.
R. Harmann Bröderztr. 14.

Da in meinem früheren Laden
jetzt ein Konkurrenz-Geschäft ist,
so bitte ich auf meine Firma ge-

nau zu achten., e
Fachmänniseh chrigtl, Geschäft.

Seekaufen Sie am vor-
teilhaftesten im Spezialgeschüft

E. Kortzscher, unt. Leipzigerstr.
4. Laden v. Ecke Poststr. (Iel. 1694.)

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung. Halle a. S.

n h eänStandesamtliche Rachrichten.

Halle Süd (Steinweg), 11. Febr.
Auſgebr.en: Maurer Glaſchke

und Klara Kaiſer (Spitze 12 und
Unterberg 4). Arbeiter Woita u.

Klara Galinske (Böllberg
Turmſtr. 154).

ſtraße 11 und Frankleben).

(Schützenſtraße 4).
läufer Schumann S.
ſtraße 15). Arbeiter
(Klinik). Schneider Heine T.
(Klinik). Schloſſer Müller T.
Knudwigſtr. 41). Arbeiter Opel
T. (Ludwigſtraße 2). Buchhalter
Brode S. I 8). Steinmetz Kermer S. (Nikolaiſtraße 8).
Bäcker Heidebluth T. (Freiitfelder
ſtraße 15). Arbeiter Meyer T.
(Reideburgerſtraße 14).

Geſtorben: Arbeiter Döring
aus Friedersdorf, 58 J. (Klinih).
Arbeiters Arndt S. (Pfänner
höhe 52). Landwirt Kühnemund
aus Obersdorf, 61 J. (Prinzen
ſtraße 11). Drechſler Küntzel,
59 J. (Franckeſtraße 16). Knecht;
Tſchätſchack aus Modelwitz, 17 J.
(Klinik).

HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
11. Februar.

Aufgeboten Arbeit. Schirmer
und Anna Sumpf (Vöckſtraße 5
u. Wallſtraße 5).
und Luiſe Wagner geb. Heinecke
(Kl. Wallſtr. 2). Ch
berg und Berta Hörold (Große
Wallſtr. 42 u. Ludw. Wucherer-
ſtraße 69).

Geboren: Prakt. Arzt Weber
Sohn (Friedrichſtr. 9). Rentier
Müller T. (D. Wuchererſtr. 85).
Arbeiter Handwerg S. (Peſta
lozziſtr. MagiſtratsAſſiſtenten
Neumeiſter S. (Ludw. Wucherer
ſtraße 39).

mann, 47 J. (Uhlandſtr. 8).

und
äcker Werchau

und Minna Knauth (Anhalter-

Geboren: Arbeiter Nehring T.
Zeitungsver

Schmeer
ene T.

Töpfer Müller

e v Freil

Geſtarben: Meldeſchreiber Hoffa

e e

S



Direktor u. Besitzer:

Wuanderbar inszoniertor

Kosta,
The 2 Cutterstones.

Morgen Sonnta 2
nachm 4 u. abends 8 Uhr

Nachmit
Meine Prelse.

und

Wer da sich nit

Aus unserm

h o Karneval

letzte 3 Tage du phänomenale brogranm!

Olympia Desvall, r u
Die Einbrecher von Newyork a

Die komisohste aller Pantomimen.
Erna Koschel Albert Böhme Pia Garozzi

3 Sterne am Variétéehimmel!
Die Verbrennung der indischen Witwo!

der Mann mit dem drehbaren Kopk.
Das Deberrasehendste, was jo geboten wurde.

tags das gesamte hberrli
1 Kind freil

S et rege 5.
Kunst, Wiscenschaft, Ernst

e Humor.Alleweil Sonntags, da spring' i
Kreuzfidel, frisch und frob
Nach der Tonbild-Bähne;
Da is's fein Holdrio!
UVod a Wochen versäumt
Ja dew Kann i nit helfen
Der hat selber sich g'leimt

einzige authentise
e Auf den Molukken- Südsee- Inseln

Dre Armese.

Theafep
Paul Bläthbgen.

Tanz- und Gesangs-AKt.

Der Biograph.
Vorsteilungen!

che Programm.
Kinder halbe Preise.

ranhbält

Programm
e näün Nieea, 0
he Aufgahwoso.,

Apollo Tueaten.n

Direktion Gustar Poller.
Genſpiel des „Pelliuer

Schauzpiel Ende
Nur noch wenige Tage,

abends präzife 8 Uhr:
Glänzende Ausſtattung

ar Deksratinen!

Zeit
t Gelck

Eine phantaſt. Träumereii.
2 Akten und 1 Vorſpiel

(12Bildern) von C. n S

anf derBerſber den a

Sonntag den 13. Febr.
nachm. 4 u. abends s Uhr:

J ür. ſotstelſingen
In beiden:

Zeit ist Geld

Sonntag, den 13. Februgr:

Grosser Konzert.
Anfang 3 Uhr.

Ende gegen 6 Uhr.
Eintrittspreis

Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20Pf.

inee mit gutem gebraucht
J. riae Alter Markt 11.

lernen
u e r w.

C. F. ine Leipzigerkrr.

Stadt Cheater

Die Könleln von Suba.

150. Abonn.-Vorſt.

einſchüedih Rontag

ift. Bochfer-Runne

in Halle a. S.
Direktion Hofrat M. Richaräs.
Sonntag den 13. Februar 1910:

Nachmittags 3 Uhr:
16. FremdenVorſtellung zu

ermäßigten Preiſen:
Jn vollſtändig neuer Ein
ſeudierung und Jnſzenierung
nach d. Muſter d. Wiesbadener

Feſtſpiele

Große Oper in 4 Akten
von Karl Goldmark.

Abends 72/2 Uhr:

149. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Novität! Nopvität!

Zum 12. Male:
Der fidele Bauer.

Operette in 3 Akten
von Leo Fall.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 74 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Montag den 14. Februar 1910:
2. Viertel.

Einmalige Aufführung.

Maria Stuart.
Trauerſpiel in 5 Akten
von Friedrich Schiller.

Schülerkarten 1.10 Mk. an der
Tages und Abendkaſſe.

eute, Sonnabend d. 12.,

14. Febrvar,

Hierzu ladet freundlichſt ein

A. Osang.

Dei
ßestaun. R. Wagnor,

Voigtsstrasse,
den 15. Februar

Kakkeekränzchen.
ierzu ladet freundlichſt ein

R. Wagner.
Thelssen, Mauer Stern

Sonntag den 13. Februar

Kränzchen
Hierzu empfehle ei dGetränuke in la

Cenli Boettoher,
eichnungen z. Kaninchen-PEssen I Su u 7 m

ge.
Räumſudren mm an

R. Weihmann, Bernhardyſtr. 35.

Mighers
e

Michel Briketts
anerkannt veste Marke.

Aleinvertriehb fär Halle und Umgegend

et ä e Halle ä i
n I

J Jackett „lIss mit Sehaſtragen and

Bandschleiſe garniert M. 15. 10.
7

Jackett „ohanna“s 4
etwas einfachere Ausführung A. 8.50, G.50,

5 in Marken des Rabatt-Spar- Vereins,

r rrn
x c

e

W
W

z

v y

n e

t a
e

W ma

n T

J W

d a
h r

n

0 ne e
können Sie sich in

Künglers Kredithaus
mit allen nur erdenklichen Gegenständen versehen.

Bei kleinsten Anzahlungen
Belere ich

gut bequemste Adzahlung

S Spezialitat: r Kri.
Brautausstattungen.

Einrichtungen schon mit 5 M. Anzahl. v
Ferner in gräeater Auswahl:

Anzägeo für Herren and Knaben
Paletote, Lodenſjoppoen

Regenpelerinen
S n Damen-Konfekt!on V

J Wäsche, Federbetten, Kleiderstoffe
Teppiohe, Garcdinen, Pertieroo

Sohuhe, Lanostiefel, Schaftstiofel
nur am besten bei

S

i

r r T

ler
S hulle a. S., Gr. V z0
h Weissenfeis, Zeitz e

t Sktassfurt.

großen Poſten, verkauft billig im
ganzen oder einzelnen
J. Stermlichkt, Alter Markt 11.*

N. Schneider. r F a9 r Ane Sorten Feſſo
G Kaufen V

Cehr., Danglowitz,
Lederhbandlong., Fischderplan 2.

J 5 5.7 c r Xe T e BeS Aufklärung!
S Reklame irregeführt und durch Frei, Vorzugs und Vereinskarten

e Brauchte denn die Tonbild-Bühne wirklich über acht Wochen,

Reytaurant Union Zeltz. S

d. Kaninchen-Zucht-Vereins.

Be e e e5

J h

r

Das geehrte Publikum von Halle a. S. iſt ſeit Eröffnung der Ton
bild- Bühne durch vielverſprechende, unwahre, marktſchreieriſche

geradezu beläſtigt worden.

um ſich durch ſolche Karten einzuführen, wenn die Darbietungen beſſer
als in den anderen Theatern wären ?77

Um nun dem unfeinen ſpekulativen Geſchäftsverfahren entgegenzutreten,
erklären die vereinigten Kinematographenbeſitzer von Halle folgendes:

daß die Vorführungen der Tondhildbühne ſichUmwuhr ſt in einem anderen Rahmen bewegen als die der
anderen bereits vorher exiſtierenden UAnternehmen.

daß in der Tonbild Bühne in geräuſchloſer,
anderer und beſſerer Apparat befindet als in
den übrigen Theatern von Halle.
daß die TonbildBühne neuere, intereſſantere und

z. einwandfreiere Bilder bringt als wir alle. DieUnwahr iſt Originaltitel werden in der TonbildBühne teils
entfernt und das Publikum durch ſelbſterdichtete
Titel irregefährt.

Unwahr iſt
7

7
Unwahr ſt unſchöne Kraftausdrücke roh und auf das Kinder

gemüt verderblich.

Am allen den Täuſchungen die Krone aufzuſetzen, erlaubte ſich die
Tonbild Bühne zu ihrem letzten Programm Preſſe, Lehrer und Dürer-
bund einzuladen, worin das Bild: „Der Provinzonkel“ vorgeführt wurde,
in welchem ein auf Abwege geratener Oberlehrer Tableau!Unſere Programme bleiben nach wie vor erſtklaſſig und dezent!

S un der Kenner Selbe

daß die Vorführungen akkurater und beſſer ſind

laut fachmänniſchem Urteil „minderwertiger“.

daß das Sprechen der Bildperſonen originell
wirkt; im Gegenteil wirkt das ſtumme Bild durch

e e 4

empfiehlt die

Volks -Zuchhandlung,
Harz 42/43.

Gr. Ulrichstr. 41.
l Konfirmaaden-
i Seschenke.
h 5 Rabatt.

Awochen, Fapier, FiſenLumpen a h
Albert Bodej an. r. Klausttr.22.
D.-Masken z. verl. Erünſtr. 32. I. r.

für halte n Saale
Am Donnerstag früh ſtar

nach langem Leiden unſerwerter
Genoſſe und früherer Bep
trauensmann

a

Die re ſindet am

in Oppin aus ſtatt.
Die Genoſſen werden um

zahlreiche
Dor Veorsta

ſinn IDeutschl. Cweigrereln Halle).

Naohruf.
Am Donnerstag früh ſtarb

nach langem Leiden unſertreuer
Kollege, der Maurer

Friedrich Schönig
in Oppin.

Edre ſeinem e

13. Feb 9h ühr 3 e

Sonntamiles ühr ühr vom Le

eg
zahlreiche Beteiligung erſucht.

Der Vorstand

als in anderen Theatern. Die Vorführungen ſind



3. Beilage zum Volksblatt.
r. 37 Halle a. S., Sonntag den 13. Februar 1910 21. Jahrg.
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Volkspark, Burgſtraße

7

Sonntag den 13. Februar mittags 12 Ahr
finden in Halle in den nachfolgenden Lokalen

Große Wahlrechts

ſtatt:

um 3 Uhr im Gaſthaus zur Sonne-

Tagesordnung:

Re Volksanntwort auf die Wahlrechtsſchmuch.

Referenten: Genoſſen Hennig, Bock, Kasparek, Kleeis, Ofterburg, Mendorf.
Es iſt unbedingte Pflicht für jeden Anhänger, für alle Genoſſen und Genoſſinen, nicht nur ſelbſt zur

Stelle zu ſein, ſondern auch für Maſſenbeſuch der Verſammlungen zu agitieren.

Lindenhof zu Halle Kröllwig;

Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße; MeuTrotha, Trothaerſtraße:

Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karſſtraße.
Für Ammend orf: gleichfalls ,12 Uhr im Burgſchlößchen zu Burg

Für Nietleben:

W 7

Deinonſtrations Verſammlungen
S

J

S

W

I

d
d

S
n

4 7
v

bei Radewell. c

2

Die Einberufer.

LS

Frauen und Määchen:
Die Arbeiterſchaft Preußens ſteht im heißen Ringen um

ein demokratiſches Wahlrecht zum preußiſchen Landtag.

Die Empörung über die politiſche Rechtloſigkeit, über die
politiſche Helotenſtellung der Maſſen, die Erbitterung über die
ſes ungeheure Unrecht, hatten im bisherigen Wahlrechts-
kampf immer aufs neue und in zunehmendem Maße auf-
peitſchend gewirkt und damit den Umfang und die Jntenſität
des Kampfes fortgeſetzt geſteigert.

Und nicht zum wenigſten waren es die Frauen und Mäd-
chen Preußens, die in immer größerer Zahl ſich in die Kampfes
reihen der Arbeiterſchaft ſtellten, um durch Einſetzung ihrer
ganzen Perſönlichkeit an der Eroberung des vollen Bürger
rechtes für Mann und Weib, an der Erringung

des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahl
rechtes, für alle 20jährigen Staatsbürger, männliche und
weibliche,

teilzunehmen.
Unſer Wahlrechtskampf zeitigte zunächſt den Erfolg, daß

in feierlicher Thronrede die zeitgemäße Reform des Drei-
klaſſenwahlrechts verheißen ward. Der 5. Februar 1910 bringt
endlich die „Erfüllung“ dieſer Verheißung, die Wahlrechts
vorlage der Regierung wird veröffentlicht. Ein einziger
Schrei der Empörung, des lodernden Zornes
geht durch die Maſſen, als ſie erfahren, was man dem
werktätigen Volke zu bieten wagt: Nicht Beſeitigung ſeiner
Rechtloſigkeit oder auch nur Verminderung, ſondern Verſtär-
kung und Befeſtigung desſelben. Bureaukratismus und Mili-
tarismus, ſeither ſchon die ſtärkſten organiſierten Machtmittel
des Staates zur Niederhaltung des gegen Ausbeutung und
Rechtloſigkeit rebellierenden Volkes, ſollen nunmehr zu einem
noch feſteren Bollwerk der Reaktion geſtaltet werden, durch
Privilegierung der Militäranwärter, Beamten, geweſener
Militärs uſw. Zu der Dreiklaſſenſchmach und der Oeffent
lichkeit der Wahl fügt man noch dieſe Privilegierung zahl

e,)àccccche
reicher, von der Regierung abſolut abhängiger Wähler, das
ift eine ſchamloſe Verhöhnung der Arbeiter

ſchaft, die ihr Recht verlangt, und der man
verſtärkte Recht loſigkeit bietet.

Gleich einem Peitſchenhieb, mitten ins Ggſicht
verſetzt, empfindet die Arbeiterſchaft Preu-
ßens dieſe Verhöhnung, und ihr Selbſtgefühl bäumt
ſich auf dagegen, ihr Zorn treibt ſie zur Tat. Das Bewußt-
ſein, jetzt gilt es, kühn und entſchloſſen, den zehnfach verſtärk-
ten Kampf zu führen gegen unſere Peiniger und Unterdrücker,
jetzt gilt es, der Macht der Realtion, die Macht der Ar
beiterklaſſe gegenüberzufſrellen, durchglüht da
her um ſo mehr alle Proletarierherzen.

Bei dieſem Kampfe um unſer Recht und unſere Freiheit
darf aber unter keinen Umſtänden die größere Hälfte der Ar-
beiterſchaft, die weibliche, fehlen. Ja, mehr noch, die Frauen
und Mädchen Preußens, als die doppelt Entrechteten und
deshalb dreifach Jntereſſierten, haben in den erſten Reihen zu
ſtehen. Kämpfen ſie doch damit auch um das volle Bür-
gerrecht des Weibes.

Jhr Frauen und Mädchen Prenußens, folget daher dem Ge
bot der Stunde! Keine fehle, wo der Kampfesruf erſchallt,
wo es gilt, einen Volksſturm zu entfeſſeln, ſtark genug, die Re
aktion fortzujagen, und der Freiheit die Gaſſe zu bahnen.

Auf, in den Wahlrechtskampf!

Gemeinſamer Verbandstag der Maurer
und Bauhbilfs arbeiter Deutſchlands.

Kr. Leipzig, 10. Februar.
Es wird in die

Statutenberutung
eingetreten. Die Beratung ſoll abſchnittweiſe erfolgen. Den
Bericht der eingeſetzten Kommiſſion gibt Merkel- Nürnberg. Er
bemerkt einleitend, daß die Arbeiten der Kommiſſion keine leichte
war, da 512 Anträge vorlagen. Allen Wünſchen hätte natürlich
nicht Rechnung getragen werden können, die Kommiſſion glaube
aber, das beſte herausgeſucht zu haben. Dann ſpricht Merkel über

den S 1, in dem Name und Amſang des Berdandes etztwerden. Die Kommiſſion ſchlägt e 1 e
ohne Debatte. Die Organiſation nun den Namen

eutſcher Bauarbeiterverband und erſtreckt ſich über das
des Deutſchen Reiches. Das Mitgliedsrecht im
Bauarbeiterverband können alle in dem Verbandsgebiet im Hoch
und Tiefbau beſchäftigten Arbeiter erwerben. Jnsbeſondere ſind
aufnahmeberechtigt alle Maurer und deren Hilfsarbeiter, auch alle
Angehörigen der Spezialbranchen des Maurergewerbes (Backofen
bauer, Keſſel- und ornſteinmaurer, Beton- und Kunſtſtein
arbeiter, Flieſenleger und Anſetzer, T und Moſaikarbeiter,
grz und Putzer aller Art), er alle Erdarbeiter, Einſchaler,
Abbrucharbeiter, Gerüſtbauer und die bei der Ausſchachtung von.
Baugruben und an den Pfahlrammen beſchäftigten Arbeiter. Zu
gehörige andrer baugewerblichen Berufe können das Mitgliedsrecht
irn Deutſchen Bauarbeiterverband nur erwerben, wenn an ihrem
Wohn reſp. Ärbeitsorte oder in nächſten Umgegend ein
Zweigverein für ihren Berufsver nicht t und es auch
die Verhältniſſe nicht geſtatten, einen ſolchen zu errichten.
Der t 2, der den Zweck des Verbandes feſtſetzt, wird in

die Faſſung angenommen erdand hat ſich die Auhyade geſel

„Der Deutſche Bauarbeiterv edie Lebenshaltung der baugewerblichen ürhcher e e mdelchit

hohe Stufe zu bringen und ihnen dauernd einen z u r
Anteil an den Errungenſchaften der Kultur zu ſichern. Jn den
Vordergrund ſtellt der Verband die Vertretung der wirtſchaftlichen
Intereſſen ſeiner Mitglieder durch die Verbeſſerung der Lohn und
Arbeitsbedingungen.“

„Zur Erfüllung dieſer Aufgaben legt der Verband allen Mit
gliedern ſtrenge Pflichten auf, vor allem die Bekundung unver
brüchlicher Solidarität aller gegen alle. Jedes Mitglied muß es
ſich zur Lebensaufgabe machen, durch ſein Verhalten innerhalb
und außerhalb ſeiner Verbandstätigkeit das Anſehen der deutſchen
Bauarbeiterſchaft nach beſter Möglichkeit zu fördern, für die Aus
breitung und Kräftigung des Verbandes zu wirken und alle I
toriſchen und organiſatoriſchen Maßnahmen durch ſeine Mithilfe
zu verſtärken. Den Mitgliedern gegenüber übernimmt der Ver-
band die Pflicht, ſeiner materiellen und moraliſchen Kraft ent
ſprechend, alle Einrichtungen zu treffen, die zur Pflege
Durchführung der genannten Aufgaben nötig ſind.“

Der angenommene 8 4 beſagt, daß Zweigvereine für einzelne
Orte oder Vezirke, ſofern mindeſtens 10 Mitglieder vorhanden
ſind, errichtet werden können. Jn dem Gebiete eines Ortes reſp.
eines Lohn-, Arbeits- oder ſonſtigen gemeinſamen Jnterefſen-
hezirkes, oder für mehrere Orte, die unmittelbar zuſammenliegen,
darf jedoch nur ein Verein beſtehen.

Nach dem 8 10, der mit einer von der Kommiſſion vorgeſchlagenen
Aenderung Annahme fand, ſoll der Verbandsvorſtand aus elf Per
ſonen, und zwar aus zwei Vorſitzenden, ſechs Sekretären und drei



cm

für 40 Wochen

Kaſſierern beſtehen. An der Zuammen
ndes ſollen gelernte und ungelernte ren imerhältnis zu der anf die einzelnen Verufe entſalenden Mit

glieder, beteiligt ſein.
Zum F 12 beantragten mehrere Zweigvereine, der Vorſitzendedes rer ſolle nicht auf dem Verbandstage gewählt werden

wie in der Vorlage vorgeſehen iſt, ſondern der Ausſchuß ſolle ſich
ſelbſt konſtitnieren. Der Verbandstag ſtimmte aber dem Entwurf
des Vorſtandes zu.

Die Verhandlungen werden vertagt.
Er. Leipzig, 11. Februar.

Zweiter Verhandlungstag.
Die Statutenberatung wird beim z 13, der Beſtimmungen
über die Verbandstage enthält, fortgeſetzt. Es liegen zu dieſem
Paragraph eine große Zahl Anträge vor. Jn dem Statuten-
entwurf wird vorgeſchlagen, den Verbandstag nur alle drei Jahre
abzuhalten. Eine ganze Reihe Zweigvereine darunter die
größten beantragten aber, die zwei jährige Veriode aufrecht zu
rhalten. Die Statutenberatungskommiſſion entſprach dieſen An

trägen, ſie ſchlägt vor, den Verbandstag alle zwei Jahre ab-
zuhalten. Die gegenwärtige Zeit, meinte der Berichterſtatter der
Vommiſſion, ſei nicht dazu geeignet, die Perioden zu verlängern.
Der Abdſay 6 des s 13, nach dem für Speziolbranchen beſondere
Wahlabteilungen errichtet werden ſollen, bittet die Kommiſſion zu
ſtreichen. Die Einberufung eines außerordentlichen Verbandstages
muß nach der Vorſtandsvorlage vorgenommen werden, wenn dies
von der Hälfte der Zweigvereine beantragt wird. Die Kom-
miſſion will aber, daß einem Viertel der Zweigvereine das Recht
zuſteht, die Einderufung eines außerordentlichen Verbandstags zu
verlangen. J übrigen ſtimmt die Kommiſſion den vorgeſchlagenen
Beſtimmungen des z 13 zu.

Die Debatte über dieſen Paragraph iſt ſehr ausgedehnt. Die
Delegierten der einzelnen Orte begründen die geſtellten Anträge.
Bömelburg präziſierte die Stellung der Vorſtände. Aus dem
Vorſchlag, die Verdandstage nur alle drei Jahre ſtattfinden zu
raſſen, ſeien viele falſche Schlüſſe gezogen worden. Der Vorſtands-
vorſchlag gehe aus der Erwägung heraus, daß man in der Gewerk-
ſchatsdewegung zu größegen Zwiſchenräumen von einem zum
andern Vervondstage keimen müſſe. Wann der nächſte Verbands-
tag ſtattfindet, darüber ſolle man noch keine definitive Entſcheidung
treffen, im übrigen aber den Komiſſionsvorſchlag als Norm bei-
behalten
Zum g 23, der die Beiträge feſtſetzt, liegt eine faſt undenk-

liche Zahl von Anträgen vor. Nach den Vorſchlägen der Kom-
miſſion, die zum Teil parallel mit denen der Hauptvorſtande
laufen, ſollen die regelmäßzigen Verbandsbeiträge in jedem Jahre

in der Zeit vom 1. März bis Ende November
erhoven werden. Die Veiträge werden nach der Lohnhöhe klaſſi-
fiziert. Als Grundlage für die Beitragsbemeſſung innerhalb der
einzelnen Lohngebiete gilt der durctz Tarif feſtgeſezte Stunden-
lohn; beſteht ein Tarif nicht. dann wird der allgemein übliche
oder der durchſchnittliche Stundenlehn angenommen. Jnnerhalb
eines Lohngebiets darf für gelernte Arbeiter nur ein einheitlicher
Beitrag beſtehen für nicht gelernte Arbeiter iſt eine Differenzie-
rung im Beitrag nur dann zuläſſig, wenn für verſchiedene Kate-

orien weſentliche Unterſchiede im Lohn vorhanden ſind. Die
Beiträge betragen bei einem Stundenlohn bis 27 Pf. 35 Pf. pro
Woche, bei einem Lohne von 27 bis 32 Pf. 40 Pf. Bei je 5 Pf.
mehr Stundenlohn ſteigt dann der Beitrag um je 5 Pf. er be-

t

Sluün-eträgt bei 78 bis 77 Pf. Lohn 85 Pf. und bei über 77 Pf.
denlohn 980 Pf. pro Woche.

Dieſe Sätze entſprechen den bisherigen Beiträgen bei den Bau-
hilfsarbeitern nur haben ſie die höheren Klaſſen nicht und
da die Maurer ihre Beiträge um 10 Pf. erhöht hahen, gleichen
ſie den nun vorgeichlagenen Säßen. Ter Verbandsvorſtand ſoll
in Verbindung mit dem Verbandsausſchuß und den Gauvorſitzen-
den derechtigt ſein, unter außergewöhnlichen Verhältniſſen Ertra-
beiträge auszuſchreiben, zu deren Zahlung alle Mitglieder ver-
pflichtet ſind.

Bei der Debatte über die Beitragsfrage, die gleich lebhaft
einſetzte, ergab ſich die Notwendigkeu, zuerſt äber die Kranken-

nterſtätzung zu deſchließen. e Kommiſſion hat namlich
eſchloſſen, die Kraukenunterſtützung in den Wintermonaten

nicht za gewähren. Es wurde nun in der Diskuſſion ge-
wünſcht, daß die Beiträge 44 Wochen lang erdohben werden
wie die Bauhilfsardeiter bisher und die Krankenunterſtützung
auch in den Wintermonaten bezahlt wird (wie bei den Bauhilfs-
arbeitern).

Auf Beſchluß wird nun zuerſt über die Kranken-Unter-
ſtützung beraten.

Bömelburg plädiert in längeren Ausführungen für die Fort
dauer der Unterſtützung auch während der Wintermonate.
Er könne die gegenteilige Entſcheidung der Kommiſſion nicht als
glucklich bezeichnen. Die Kommiſſion hat die Winter-Kranken-
unterſtüßzung aus Rückſicht auf die Finanzen abgelehnt, aber ſie
hat bei einem andern Punkte, dei den Prozentſätzen für die Zweig-
vereine, dieſe Rückſicht nicht walten laſſen. Jch kann den Beſchluß
der Kommiſſion nur lebhaft dedauern. Jch habe ſeinerzeit, als
die Bauhilfsarbeiter die Winterunterſtutzung einführten, dies nicht
gutgeheißen, wir haben nun aber die Verſchmelzung beſchloſſen,
und es bleibt uns nun nichts anderes übrig, als dieſe Einrichtung
der Bauhilfsarbeiter zu übernehmen. Tun wir dies nicht, dann
gibt es Zank und Streit, bevor wir zur eigentlichen Verſchmelzung

kommen ſind. Es kann ja eine Zeit kommen, wo wir die
interunterſtützung wieder aufheben. Aber das können wir der

Zukuuſt überlaſſen. Jch din der Anſicht, daß ber einer Ur-
abſtimmung im Maurerverdande über die Winterunterſtützung ſich
eine große Mehrheit ergeben würde. (Widerſpruch und Zuſtimmung

Viedt-Kuſtrin polemiſiert gegen Bomelburg. Man ſolle jede
Erweiterung der Unterſtüßzungseinrichtungen zurüchweiſen. Der
Kampfescharakter der Orgautſation wurde ſonſt darunter leiden
Auf die Vauhilfsarbeiter brauchen wir keine ſo große Ruckſichten
zu nehmen. (Ohol) Stimmen Sie der Entſcheidung der Kom-
miſſion zu.

Es tritt die übliche kleine Nachmittagsvauſe ein. Danach er
klärt Vorſißender Bömeldurg: Die Vertreter der Zentral-
vorſtände ſind der Meinung, daß es im Augenblick wenig Zweck
hat, über die Frage der Winterunterſtützung zu beraten. Wir ſind
deswegen dazu gekommen, Jhnen vorzuſchlagen, daß die Vertreter
der beiden Verbände ſich für eine kurze Zeit trennen, damit die
einzelnen Verbandstage über dieſe Frage getrennt beraten. Wir
glauben, daß dadurch die Frage am ſchnellſten gekiärt wird.

Die Bauhilfsarbeiter ziehen ſich dann zurück. Beide Gruppen
deraten den ſtrittigen Punkt zunächſt einzeln.

Beim Wiederzuſammentritt beider Verbände erklärt Bömel
burg: Die ſtrittige Frage iſt wohl jetzt gelöſt. Wir haben in

unſrer Sondertagang eine ibſtimmung ommen, und datimmten 183 für Wien Be Fen bie Einfahrung der

r r e voEs wird nun in der vereinten T nochmals über die Ein
führung abgeſtimmt, und dabei ergibt ſich eine übergroße Mehrehe i Einführung der Winterunterſtützung, die ſomit

chloſſen ift.
Behrendt von den Bauhilfsarbeitern erklärt dann Wir haben

uns in unſerer Sondertagung eingehend mit der Unterſtützungs
rage beſchäftigt. Wir waren einſtimmig der Anſicht, daß die
Winterunterſtützung eingeführt werden muß. Wäre aber die
Unterſtützung nicht beſchloſſen worden, ſo hätte deswegen die
Verſchmelzung nicht in die Brüche gehen dürfen.

Abends 8 Uhr wurden dann die Verhandlungen nnterbrochen,
um 9 Uhr ſollen ſie fortgeſetzt werden.

Berichtigung: Jn dem geſtrigen Berichte ſoll es natürlich
nicht heißen, die Schüler zur Gewerkſchaſts- oder Parteiſchule er
elten 39 Mark wöchentlichen, ſondern 80 Mark monatlichen
Wohnungszuſchuß.

Aus den Dachbarkreiſen.
Zeitz, 12. Februar. Zu den Proteſtverſammlungen.

Wir erwarten von allen Parteigenoſſen und Genoſſinnen, die
organiſiert ſind, daß ſie zu der Proteſtverſammlung in ihrem Be-
zirk beſtimmt gehen. Wenn in ganz Preußen die Arbeiterſchaft
ſich erhebt gegen den Schlag, den ihr die Wahlrechtsvorlage
verſett, und in Verſammlungen proteſtiert, wird hoffentlich auch
unſerer Kreis nicht zurückſtehen. Wir müſſen am Sonntag Tauſende
und Abertauſende zählen. Alſo auf den Poſten, Arbeiter und
Arbeiterinnen, die Regierung muß erfahren, wie viele Hundert-
tauſende ſich gegen das Machwerk ausſprechen.

Zeitz 12. Februar. Arbeiter-Jugend! Zu dem am
Mittwoch den 16. Fehruar veranſtalteten Theaterabend in der
Zentralhalle hat der Bildungsausſchuß der Arbeiter-Jugend eine
größere Anzahl Karten zu ermäßigten Preiſen zur Verfügung ge-
ſtellt, welche gegen Vorzeigung der Legitimation im Konſumverein
für Vekleidungsgegenſtände, Neumarkt, zu bekommen ſind.

Zeitz, 11. Febr. Amtliche Bekanntmachung. Städtiſche
Mädchen- Fortbildungsſchule Zeitz. l. Haus wirtſchaftliche Abteilung:
A. Weiß- und Moſchinennähen. Kurſus a: Montag und Tonnecrs-
tag von 6--8/2 Uhr abends. Kurſus b: Dienstags und Freitags
von 2 4/2 Uhr nachmittags. Schulgeld 3 Mk., Kurſusdauer
t Jahr. B. Plätt-Kucſus. Dienstags und Freitags von 6 bis
8 Uhr abends. Schulgeld 3 Mk., Kurſusdauer /2 Jahr. C. Putz
Kurtus. Mittwochs von 6--8 Uhr abends Schulgeld 2 Mark,
Kurſusdaner Jahr. D. Koch-Kurſus. Kurſus a: Montags,
Mittwochs und Freitags von 682 Uhr abends. Schulgeld
3 Mk., Kurſusdauer /2 Jahr. Kurſus b: ſeinere Küche: Mon-
tags und Donnerstags von 7 11 Uhr morgens. Schulgeld 25 Mk.,
KDurſusdauer '/2 Jahr. E. Schneider-SKurſus. Kurſus a: Mon-
tags und Donnerstags von 242 Uhr nochmittags. Kurſus b:
Montags und Donnerstags von 6--8 Uhr abends. Schulgeld
3 Mk., Kurſusdauer a Jahr. II. Kaufmänniſche Abteilung. Es
wird gelehrt: Deutſch und Handelsbriefwechſel, Handelslehre,
kaufm. Rechnen, Buchführung, Stenographie, Maſchinenſchreiben.
Unterſtufe: Dienstags, Mittwochs und Freitags von 7—-9 Uhr
morgens. Oberſtuſfe: Montags, Dienstags und Donnerstags von
7--9 Uhr morgens. Schulgeld 15 Mek., Ausbildung je 1 Jahr.
Der Eintritt in die einzelnen Klaſſen geſchieht nach freier Wahl.
Am Schluſſe der Ausbilbung erhalten die Schülerinnen ein
Zeugnis. Beginn der Kurſe am 7. April d. Js. Anmeldungen
für die kaufmänniſche Abtetlung und unter D. b. iderden bis zum
I. ds. Mts. täglich von 10--11 Uhr im Amtszimmer der Mädchen-
Volksſchule entgegengenommen. Die übrigen Anmeldungen
finden ſtatt am 3. und 4 März abends von 6--8 Uhr im Amts-
zimmer der Mädchen-Volksſchule. Bei der en das

u.

Schulgeld bezw. eine Anzahlung von 2 bezw. 3 Mk. gleich zu ent
richten. Zu näherer Auskunft iſt der Leiter, diektor nberg,
gern bereit.

Weitzenfels, 12. Febr. Achtung, Tadakarbeiterl Die
Zigarrenfabrik F. G. Matthias, Beuditzſtraße 39, ſuchte durch
Inſerate tüchtige Zigarrenarbeiter und einen Sortierer, welcher
auch Rollen kann. Wie bekannt, ſtehen die Kollegen bei genannter
Firma im Lohnkampf. Die Firma zahlt für geringere Sorten
die ſchlechteſten Löhne am Platze, auch verlangt ſie von
ihren alten Arbeitern als Bedingung bei Wiederaufnahme der
Arbeit das Arbeiten für den früheren Lohn und den Austritt
aus der Organiſation. Die Firma E. G. Matthias will
durch ihr Vorgehen gleich folgendes erreichen 1. Die Zunutze
machung der Tabakſteuer zu ihrem Vorteil, 2. die Aushungerung
der Arbeiter, und 3. den Raub des Koalitionsrechtes. Kollegen,
ſeid auf der Hut und laßt euch nicht als Streikbrecher einfangen.
Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten. Der Bevollmächtigte.

Weißenfels, 12. Februar. Zu vier Jahren Gefängnis
wurde von der Naumburger Strafkammer der kaum 15 jährige
Sattlerlehrling Kurt Franke von hier ver urteilt. Der
junge Menſch hatte bekanntlich am 18. Dezember v. J. abends
gegen 9 Uhr einen Raubmordverſuch auf die Obſthändlerin
Friedericke Günther unternommen. Er ging in den Laden. forderte
Aepfel, und als ſich die Frau bückte, um dieſelben aus dem Korbe
zu nehmmen, warf ſich der Burſche auf ſie, würgte ſie an der z
bis ſieddewwußtlos zuſammenbrach und brachte ihr mit einem Meſ-
er mehrere Stiche am Halſe bei. Die Verletzte hatte glücklicher-
weiſe nur leichte Verletzungen davongetragen. Er ſuchte nun nach
Geld und nahm einen nicht erhedlichen Betrag weg. Noch an
demſelben Abend wurde der junge Räuder feſtgenommen und er
legte auch ein umfaſſendes Geſtändnis ab, aach welchem er, da er
eine größere Summe Geldes vermutet habe, die Abſicht gehabt
habe, die Frau zu töten und zu berauben Beim Angeklagten
waren eine Anzahl Räuber und Viratenromäne vorgefunden, die
einen ungünſtigen Einfluß auf den jungen Burſchen ausgeübt
haben. Ein als Sachverſtändiger vernommener Arzt feſt,
daß ein Bruder des Jungen ſowie ein verſtorbener Onkel Epilep-
tiker ſind. Auch ein anderes Mitglied der Familie ſcheine Epi-
leptiker zu ſein. Freilich könne keine Rede davon ſein, daß er
die Tat in einem die Verantwortlichkeit ausſchließenden Dämmer-
zuſtande degangen habe, weil er ſich dann nicht in allen Einzel-
heiten auf die Tat beſinnen könnte. Trotzdem habe er es für
ſeine Pflicht gehalten, darauf hinzuweiſen und das Gericht e er
ſuchen, den Jungen im Gefängnis daraufhin beobachten zu laſſen.

Das ſoll denn auch geſchehen. 9n Anderrecht der ärztlichen Feſt
ſtellungen und der ſon Begleitumſtände erſcheint das Straf-
maß als ein geradezu drakoniſches. Die unüberlegte Tat des
jungen Menſchen iſt ein laſſiſches Beiſpiel dafür wie die ge
meinen Fabrikanten und Feilbieter der elenden Schundliteratur

elehrige Schüler finden und Verbrecher züchten. Der 15jährige
nge muß ſeine Tat mit 4 Jahren Gefängnis büßen Es müßte

wie ein Wunder zugehen, wenn er aus dem Gefängnis als ge
beſſert zurückkehrt.

Nanmburg, 12. Februar. Aus dem Stadtparlament.
Die Beratung mehrerer Einzel-Etats t den größten Teil der
Sitzung am 10. Februar aus. Die leidige „Obſiplantage“ ver
ſchlingt alljährlich einen Zuſchuß von 11000 Mark. Vor einer
Reihe von Jahren hat die Stadt auf einem Plateau ein Areal,
ca. 140 Morgen, mit Hartobſtbäumen bepflanzt, bis jetzt aber
noch nicht den geringſten Nutzen daraus ziehen können. Jeden-
falls eignen ſich Höhenlage und Bodenart nicht für Obſtbau. Man
hat Sachverſtändige kommen laſſen, und verſchiedene Experimente
gemacht, jedoch ohne Erfolg. Auch für das Jahr 1910/11 werden
im Etat wieder 11000 Mk. verlangt. Davon werden aber
6000 Mk. geſtrichen und nur das notwendigſte bewilligt, um die
koſtbare“ Plantage vor der Verwilderung zu ſchützen. Dem
Magiſtrat wird der Vorſchlag gemacht, die ganze Plantage zu ver

kaufen. Der Etat der Gasanſtalt balanziert mit 297,000 Mk. Er
wird genehmigt, unter der Bedingung, daß kaufmänniſche Buch
führung eingerichtet wird. Hierfür werden 500 Mk. eingeſetzt.
Der Etat der Volksſchule ſchließt ab mit 183000 Mk. Der ſtädtiſche
Zuſchuß beträgt 132000 Mk. Hierbei kommt zur Sprache, daß
dem vaterländiſchen Jugendbunde die Turnhalle uſw. unentgeltlich
ur Verfügung geſtellt wird. Da aber dieſer Verein ſo reicheochmögenee Gönner habe, daß den Leitern 400--600 Mk. Honorar

gezahlt werde, ohne daß die eigentlichen Mitglieder Beiträge
leiſteten, wird verlangt, daß die Turnhalle auch den
Turnvereinen unentgeltlich zur Verfügung geſtellt werde,die bis jetzt fünfzig Mark gezahlt haben. es wird dem-
gemäß beſchloſſen. Man hrt hierdurch wenigſtens, daß
ſich eine Gruppe jedenfalls Perſonen die Verdummung
der Jugend einen hutſchen Batzen Geld koſten läßt, und daß ſich
leider Leute finden, die gegen klingende Münze ſich als Funktionäre
bei dieſem traurigen Werke betätigen. Der Etat der gehobenen
Schule balanziert mit 737 000 Mk. Der ſtädtiſche Zuſchuß beträgt
74000 Mk. An dieſer Schule beſtehen 57 Freiſtellen, die Ver
gebung iſt bis jetzt ziemlich einſeitig erfolgt. Für die Folge ſoll
die Schuldeputatton gehört werden. Ausivartige Schüler ſollen
einen Aufſchlag auf das Schulgeld von 20 Pek bezahlen. Die
höhere Töchter ſchule ſchließt ad mit 57000 Mk. Auswärtige
Schulerinnen ſollen einen Aufſchlag von 20 bezw. 40 Mt. zahlen,
da jede „höhere Tochter“ der Stadt ſowieſo ſchon 130 Wek. koſte
und 31 000 Mk. e esen muß. Der Armenetat bilanziert mit
36 000 Mk. 800 Mk. erhält der Verein zur Bekämpfung der
Tuberkuloſe. Die katholiſche Schule erhält einen Zuſchuß von
1500 Mk. Der Magiſtrat hat einen Beſchluß vom 6. Januar
beanſtandet, welcher die Amtsniederlegung einiger Stadtverordneten
betraf. Jene Verſammlung ſei nicht ordnungsgemäß eingeladen.
Zwei Nichtwiedergewählte waren nicht eingeladen worden, da an
deren Stelle die Neugewählten geladen und erſchienen waren.
Die Beanſtandung wird im Wege der Klage entſchieden werben.
Wir meinen, ſolche Prozeſſe ließen ſich vermeiden, wenn derMagiſtrat nicht immer auf ſein vermeintliches Recht pochen

vurde. Eine längere Debatte entſpann ſich noch über die Er-
richtung einer Liegehalle, mit dem Ergebuis, daß dieſelben
Stadtverordneten, die in der vorigen Sitzung der Genehmigung
zuſtimmten, jetzt dagegen ſtimmten. Die Hetze einer kleinen Jn-
tereſſentengruppe hatte ſie mürbe gemacht. Wir kommen noch
darauf zurück.

Gröden, 12. Februar. Knappſchaftswahl. Am Sonntag,
den Februar, fand eine Knappſchaftsverſammlung ſtatt, am
Stellung zu nehmen zu der am 13. Februar ſtattfindenden
Aelteſten-Wahl. Referent Knappſchaftsälteſter Schröder zerglie-derte die Paragraphen des Knappſchuftsſtatuts und zeigte Peroll

die Lucken und Verbeſſerungen, die daran aötig, waren um jür die
Acrdeuer ein daldivrgs annehubates Statut erhalten. Er
forderte auf, aur einen Kameraden zu wählen, auch wirklich
Ardeuer-Jntereſſen vertrteien kann. Säutliche Diskujſionsredner
ſchloſſen ſich dem Referenten an; ſte gelobten alle für die Ar
beiterfandidaten einzutreten. Als Kanbidaten ſind aufgeſtellt:
Ernſt Mauſezahl ats Kuappſchaftsalteſter, Paul Wacker als
1. Erſatzmann, Moritz Schröder als 2. Erſatzmann. Kame
raden, ſorgt dafür, datz wir auch wirklich einmal einen Kameraden
von uns durchbringen. Die Wahl findet am Sonmay, den 13.
Februar, vormittags 11 Uhr, im Zillerſchen Lokale ſtatt.

Streckan, 12. Februar. Unſere Proteſtverſammlung
findet nachmittags 4 Ugdr ſtatt. Die Verſammlungsbeſucher mögen
das beachten.

Bad Köſen, 12. Februar. Selbſtmord aus Schwermut.
Aus Schinerz um ihrer Lieben hat in der vergangenen Nacht eine
in der Haueſchen Straße wohnhafte 52 jährige Wilwe ihrem Leden
dadurch ein Ende bereitet, daß ſie ſich mittels eines ſcharfen
Kuchenmeſſers am Totenbett ihrer in derſelben Nacht verſtorbenen
22 jährigen Tochter eine tiefe Schnittwunde in die Bruſt beibrachte,
die den Tod zur Folge hatte. Die bedauernswerie Frau war
bereits ſen dem vor einigen Monaten erfolgten Tode ihres
Manues ſchwermütig.

KnorrSuppenwürstchen

anthä rtehetee

sich velhst,
wenn sie Möbel und Polsterwaren e welcher Art vaufen, ohne ich vor-
her von der Riesenauswahl und Leistungsfähigkeit meiner Firma äberzeugt zu habea. Nur
grundsolde, reelle Bedienung und auch wirklich kulanteste Zahlungsbedingungent! ca
bitte bei jedwedem Bedarf um freundl. Besichtigung meiner grossen reichhaltigen Vorratslager.

Möbel fabrik C. Hauptmann, K. Ulrichstr. 36 a u. b.
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Dienstag, den 22. Februar 1910, abends 8 Uhr, im grossen
Saale des Volksparkes

Moderner Kunstab
Ausführende: Oesang: Paul Michaelsches Soloquartett. Kammer-
muslik: Soloquartett des Theater- und Gewanähaus-Orchesters,
Leipzig, bestehend aus den Herren Emil Kolb, Albert Patrak (Violine),
Otto von Berlepsch (Viola), Rudolf Wintgen (Violincello). Rezitation:
Herr Otto Wiemer, Berlin (Mitglied der Gesellschaft für Volksbildung).

PROGRAMM
Erster Teil

1. Geeang: a) Sternennecht
Der träumende Seo

c) Unterm Aplfelbaum (mit, Baritons olo)
2. Rexitation eruster Dichtungen
3. Streichquartett: Drei Satze aus dem Quartett Es-dur, op. 125, Nr. I F. 2chutert

a) Scherzo. b) Adagio. Allegro
Zweiter Tell
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H. Schulen
ne nn

P. GDie
Hausfrau

will ein tägliches Getränk für die Ha
4. Reritation heiterer Dicbtangen
6. Gesang: a) Ach wie ists möglich dann

b) Die Auserwähblte

en e

Volkslieder
von Sil. erKaadon-

t,Quartetr

en

g V c) e Here haben, das erſtens billig, zweitens C 6. Streichquartett: Thema u. Varlationen a. dem A- du op. 18, Nr. s L. v. Beethov

aber auch ganz unſchädlich und wohl m Dritter Tell eſchmeckend iſt. Kathreiners Malzkaffee 701 0 7. Rezitation deitorer Dichtungen 2
heben 5A4 8. Streichqnartett: Zwer Satze aus dem Quartett „Die echöpne Mülerin* Joachim Ralt Fiſt erſtaunlich ausgiebig und billig, ent Annediaag e a Andanotino quasr Allegretto, Allegro E7g8 Wo Ab b) Die Müähle. Allegroh halt keinen einzigen ſchädlichen Beſtand 8 9. Gesang: a) 2wei Cimpol 4 e R Keyne u

teil und hat aromatiſchen Wohlgeſchmack. b) Der ersureut o Professor Je e 4 Keldorterc re

l an 9hä

Einlass 7 Uhr. Programm 30 Plg. Rauchen höſl. verbeten.

e

See

Der Bildungs-Ausschuss.
S e e n a n u u Programme sind gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben im Arbeiter- and
S Herren- Parteisekretariat, i. d. Gewerlschaftsbureaus u, Verkaufssteilen des Konsumvereins.Wichtig für Inzücee
jede Hausfrau v Anzahlung c T uW J e Mode leſo n Aosstellongin GrimmaS e

w e e5 v

ous der Fabrik von
Dr. Temps Beifenpuiver (Mardo Sehwnan)

modernstes Waschmittel
Prof. Giessieor“o Patenot) 9

e St nach helbstündigem Kochen h
blendend weisse Wäsche.

n S Garantiert frei von Chlor undh allen schädlichen Bestanädteilen.
Ein Versuch überzeugt

Zu haden in den e Geschäften
ä h e eſ. rnJ inrighti e er eutsehi ksehen e s usgeFfite W ehe n n R anheeere Raeree n Avzahlung a naturtrenen Farhentönen dem re Tr imsönst d.e er ler r 7 De aniaie-

d Portso ren eroör nabatt v er a 15 loor prachtrataieg ron der
s8t ochsischennene 5rä,erägen- Fabrik Juſius Trothar i Grimma 972.

r e tn ptche Sns er bester hlFreund r e J e Sehr billig
bleib er mit Lackkappe
T Kinderwagen Prieg“ elegante Herrenstietel Wer 1.90 ver

Avzahlur der dentsch. Soxialdemekratfe.ſ Damenstletel iegente Faßons à vaar 7.00 h

e e auf De Aeno en deeg eh ſ ſ I II. Viried- nieren,2 r e s Str. 12. 9 c F l 19 al gr. 12. Viertei jahrs 3 rerenLe m e e 3.25 M. äinzel- n Am r z F.
n

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

n Volxs Buchhan lung,Ziegelvode, eE Sportwagen Um in gegenwärtig ſo ſchlechten Zeit ein erſtklaſſiges r 3 h wen7 nnd dech billiges S näs wenandev-2 W nanehot, TLEII Brilkkett III Befreiung garantiert sofort. Alter

gültig 5. Februar n ebdent Arc s entſchloſſen, eine Spezialmarke einzu- und Geschlecht angebhen! Aus-Jackett Am wen Tad! war vir un enthe runft umsonst: Insiliat sanitas“,
werden tadellos chemiſch gereinigt und gebügelt zum Preiſe

von nur Mk. 2.

Wäscherei Galgenberg,
Dampfwäscherel, Firborel, echem. Reinigung.

S R. Bottschale s
Pasken- und TheatergarderohenVerleihFuſtitnt,

Ab heute ſtellen wir dieſe Marke wie folgt zum Verkauf: e r62 Pf. r Zentner. Von 10 Zentner an S0 Pf. pro Zentner. Auf Teil ah II ng

Beinroth Ludwig. erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,
Schmnckſachen, Muſikwerte und

nüssenda u. trockene T vre r Näh- ha u. Wring
Sechn pp enflechten, maſt hin ten T Tepv a pde cken,

Barttleehten. Ho- nd T.e mirss läg on Gart n c. T en.v ſens

z A. K. W. mit cem Klee u Lelburg Boe es. en

Stiofol,d Dann Kentektion, 8
J
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n erhältlich. Versand asch auswärts nur in Dosen à 4 2. Restandtelle CersMasken kKos käme ar. 10.0. Teredinth. 15.0. V. ort 5.0 Unboratorium Leo, Dresden kaufen jeden Poſten 3

Hauptdepota: Löwon-Apothekeo und Hohenzoltera-Apothoko- Kl. Brauhausſtr. 20.
be ſolider Prrisſtelluns beſtens empfohlen.
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T Mill- Oper
Gegen Baarzahlung
o mit 5 Rabatt e u Mollsländlig Roslenlos
gelangt der Käufer einer echten Mill-Opera in den
Besitz eines reichhaltigen Repertoirs, da wir zu S
jedem gekauften Apparat je nach Größe
20 dis 40 verschiedene Konrertstücke

und 200 Nadeln grats hefern!

L ,Ama535mu

ſst das anerkannt vlelseltigste, vollkommenste Musikinstrument des Jabrbunderzs,
aber wird auch immer a die Man-Opera acht uod wicht e anderen

e X r Otto Jacob sen., Berlin 821 Priedenstr. 9.
Größtes Sprechmaschinen-Geschäft Deutschlanus. k

ohne Pfennig

Mod. 154 M 38. 50. Braun oder T
poljertes Oehause, Größe 282813 cra,
alle Teile ti. vernickek, farbig iackierter
Biumentrichter, 3 cm Schallöoeag,
la Konzert-Schahdose, mit Mi Opera-
Schalidose M. 8, mehr. Monatsrate
M. 5 Dop lahes à 3 A. 0

Nadein dei Lieſe-

Moo. M. 48. 50 Mahagonifardig poliertes Gehäuse, Gröse 25-2613 cm an
Teile f. vernickelt. Fardig lack. Blumentrichter, 40 cm Schahötinung. la Konzert
Schaitdose. Mit Mill-Opera-Schalldose M. 8, mehr. Monatsrate M. 3 Zum
Apparat werden 5 Doppelplatten à 3 M. I0 neueste Stücke und 200 Nadein gratis

Feliefert- Bei der 6. Rate noch einmal 5 Doppelplatten gratis. ß

III III

M. 8, mehr.
Mod. M. 84., Eleganter Saloo- Apparat itardig
pollerter Kasten en Gold- Arabesken, Oröbe 3517 em.
Alle Metalene fl. vernickeh, farbig lackierter Tonarm undBiumenschalkrichter, 52 cm nie Mi Opera platten bei der 6. Rate.

[Moa 17 M S9, Aparte Luxus-Ausstattuog, mahagoni-

fardig polierter Kasten mit Gold Arabesken. Größe
3323315 cm. Alle Metameüe fl. vernickeit. Farbig
lackierter Blumenschaitrichter, 41 cm Schahöffnung.
la Konzertschalidose. Mit Mil-Opera-Konzertschalldose

Monatsrate M. 4
Zum Apparat werden 6 Doppelplatten à 3 M. 12neuveste

Stücke und 200 Nadein gratis W Weitere 6 Doppel-

d im Couverte Bestell-Zettel Beetüermit destelle ch dei der Firma Otto Jacod senior, Bertio 821

1 Mill-Opera Mod x rinkl. den dazu gehörigen Schallpfatten und 200 Nadein
Die Begleichung erfolgt durch Zahlung von M. am I. d. Mts. Beim

Empfang zahle ich M. durch Nachnahme an. Die Ware bleibt Elgen-
tum der Firma bis alles bezahlt ist. Nichtzahlung von zwei Monatsraten
nebt die Vergünstigung der Teilzahlung auf. Erfüllungsort Bertin-Mitte.

Komert-Schalldose, Monatsrate M. 5,
s Doppeilplatten à 3 M. I neueste Stücke u. 200 Nadela bei

Heleruag graus. Bei der 6. Rate aoch eiamals Doopelpl. gratis.

c

Vertreter an allen Orten gesucht
egen hoba Provision auch für unsere
bteüung: UVhnren und Goldwaren,

D. atereeeant Katalege Oder Komrert-Agperats und Schaſiplatton Oderanihio gratss ung franko.

Als Anzahlung sind 10--20 pCt. der Gesamtsumme erwünscht.

Ort: Datum:Vor- u. Zunamen:
StraSe u. Hausnummer:

Stand:

Feld Verband der VIMnter deu ſhlands

Zweigverein Halle a. S.
Mittwoch den 16. Februar 1910, abends 7 Uhr im „Volkspark“:

Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung:

1. Berichterſtattung vom Verbandstag in Leipzig.
2. Gewerkſchaftliches.

zimmer für Gewerkſchaften und Vereine zur Verfügung.

Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung muß ein jeder Kollegeaus Stadt oder Landgebiet es ſich zur Pflicht machen, die Serſomiarg zu beſuchen.

Der Weckruf der Unternehmer im Baugewerbe lautet: „Generalausſperrung, Ver-
der Arbeiter um jeden Preis, der Streikkaſſen, Kampf

en Arbeitern und deren Organiſationen bis aufs Meſſer“.
Alſo Kollegen! Hinein in die Verſammlung, keiner darf fehlen. Ein jeder

Kollege muß wiſſen, was der Verbandstag in Punkt Lohnbewegung beſchloſſen hat.
Eine feſte Organiſation iſt das Notwendigſte, was wir in dieſer Zeit gebrauchen.

Der Vorſtand.

Bitterfeld. Bitterfeld.
Sonntag den 13. Februar, nachm. 3 Uhr, im Reſt. Hohenzollern:

Aemonſtkaklons- ProteſtVerſammlung
gesordnungDas preußiſche Arelllaſenwahlrecht und die Wahlrechtsvorlage der Junkerregierung.

Arbeiter! Parteigenoſſen! Erſcheint in Maſſen zu dieſer Verſammlung, um der Regierung
eine dentliche Antwort auf ihre Wahlrechtsvorlage zu geben. Der Einberufer.

Jena Gerdann der Mavctfnfeten nd Heh. !Rosstfleisch

Sonntag d. 13. Febr., nachm. pünktlich 4 Uhr, Plese Woche weder kf.
in der Goldenen Kette: Alles hrigewiebekanntnurteratbe

Mitglieder Versammlung.
Der wichtigen Tagesordnung wegen, iſt das

MagenleidenErſcheinen aller Mitglieder erwünſcht.

Verdaenununge- wad Stanalbe-
Die Ortsverwaitung.

n r J

nun sebwer«äen, Sſamoerraoi len.z Heumarkte Bierhalle e ewie rahlreiche Pauentea, e oft janre-Breitestrasse, Eoke Leitergasse. h e le dehhFür einige Tage in der Woche ſteht grosses Veroins- r r r
Krankenson weastar Wario

Wiesdazon A 755 MaoolaastrasgeFelix Stühoen.

Forfaldemokr, verein Oelssenfeſs.

Donnerstag den [7. Februar 1910, abends 8 Uhr
im „Volkshaus s

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Diskuſſion über die preußiſche Wahlrechtsfrage,.
durch Genoſſen Richard Nitschke. 2. Verſchiedenes.

Genoſſen, Gensſſinnen! Durch die Wahlrechts Vorlage haben die preußiſchen Junker dem
Volke den Krieg erklärt. Vie bürgerlichen Parteien aber verſagen ſtets, wenn es ſich darum handelt,
dem Volke die ihm gebührenden Rechte zu geben. Einzig das Proletariat iſt berufen, den geſchicht
lichen Moment der jetzigen Situation zu begreifen; das Volk hat das Wort. Aus dieſem Grunde
wird in dieſer Verſammlung der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft Gelegenheit gegeben, zu der neuen
Entrechtung Stellung zu nehmen. Verfäume deshalb niemand ſeine Pflicht, in dieſer Verſammlung

zu erſcheinen. Gäfte willkommen. Der Vorstand.

Einleitung

e
zahlstellen: Kenmnendorf, Zeesen, Rade-
well, Osendorf, Döllnitz u. Lochau.

Dienstag den 15. Februar 1910 abends 8 Uhr
im „Burgscohlösscohen“, Radewell

S italleder-Persammlune.
Tages-Ordnung:

1. Berichterſtattung v. Verbandstag in Leipzig.
2. Anſere Lohnbewegung.
3. Verſchiedenes.

Kollegen Jn Anbetracht der wichtigen Tages Ordnung iſt es
Pflicht aller Kollegen, recht pünktlich und zahlreich zu er-

Der Vorstand

Möbelreflektanten
mein enorm großes Lager in
Möbel u. Polſterwaren

(vom einfachſten bis zum ele-
ganteſten) zu beſichtigen.

Vollſtändige Vohnungs
Einrichtungen

im Preiſe von 200-5000 Mk.
in großer Auswahl.

Als beſonderes Angebot ver
kaufe wegen überfüllt. Lagers:

Büfetts, Schreibtiſche, Bücher

ſchränke, Vertikos, Kleider
jſekretäre, Sofas, eleg. Plüſch

garnituren, Umbaus zu
ſtaunend billigen Preiſen.Jentra-erband d. Avmotter Deutochl, Jadlet. Deltz.

e fFübdrid ſelbeDienstag d. 15. Februar bei Herrn Lange (Vereinslokah, Scharrenfſtr.

Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.V I I S J n n I W X G. Bigense Tischlerel. Figone
sordnung; Vortrag über Verſchmelzung u. Arbeits Polsterwerkstutto im HMause.

nachweis.
ſcheinen ſümtlicher Mitglieder iſt notwendig. Der Vorſtand.

Se t Gar. 577 Blütenhonige Zu gang Sike 66Wolters bonsum-Kaffee das Pfd. 25 Pfg.

Wolters echten Malz-Kaffee.

ſcheinen.

Zuckerw., Honigk.-Fadr. Muol. d. R.-S.-V.

Nöbeltrapsporte beſ. billig
Fr. Behrendt, rerG. Gries, Streiberſtraße 29.

T gür die Inſerate derantwortlich: Ro b. Jlgner. Drug der Halleſch Genoſſenſch. Buchdruc. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm Aug Groß Je n. J ähnig San Halle a

S n e J L. O W 4
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Sturmlied.
O vegeiſterungsſeliges Grauſen,

D s des Knaben Buſen hob,
Wenn des Frühlings Siegesbrauſen
Jauchzend durch die Wälder ſchnod!
Kühn zu thronen
In den Kronen
Schwanker Pappyeln, o Luſt! o Euſt!
Und ein Sturm des Tatendranges
Brach auf Wogen des Geſanges
Sehnſuchtswild aus meiner Bruſt:

Beugt ſich, Sturm, vor deinem Griwwe
Alt zu Aſt mit Kugſtgeſtöhn,
E nes Weitrerob'rers Stimme
Hör' ich in den Wolkenhöh'n.
Mit zu fliegen,
Mit zu ſiegen,
Dunkler heros, ſtarker Nord,
Zu unſterbüchen Gefechten
Mit Cyrannen und mit Knechten
Reig mich auf und trag mich fort

Und an haſt mich fortgetragen,
Und vollendet iſt mein Lauf,
Bin zerſchmettert und zerſchlagen

Aber dich was hält ich auf
Früh gefanen,
Hör“ ich ſchalien
Uever meiner Gruft dein Weh'ne

Der Gedanke, dem dein Leden
Opfernd du dahingegeden,
Slegend wird er weiter geh'n.“

Artur Fitger.

Löleltine.
Von M. Roda Roda im Simpl.

Sie war achtundzwanzig vorüber, groß, mager und blaß und
hatte nichts. Gar nichts. Aber ſie hieß Cöleſtine Coleſttne
Edle von Schwertoſch, und ihr Vater war Miniſterialrat.

Er hieß Hubert Knoppe, war dreiundvierzig Jahre alt, dich
klein, glatzköpfig und Glasfabrikant.

Sie wurden in irgend einer kleinen Sommerfriſche bekannt
miteinander, und Herr und Frau Miniſterialrat luden Hubert
Knoppe in ihre kleine, gemietete Villa. Man ſedte ihm jedes
mal ein feines Abendeſſen vor und gab ihm Bowle zu trinken
Dann ging er mit glühendem Kopf im Mondſchein mit Fräuletn
Cöleſtine ſpazieren und dachte, daß ſeiner Mutter einziger
Sohn es doch verflucht weit gebracht hat.

Na ja, wenn er ſich an den kleinen Milchladen erinnerte
und daß er als Junge morgens von fünf bis ſechs die Milch
kamen den Köchinnen vor die Türen ſtellte, ſtraßauf und ſtratz
ab, ehe er zur Schule mußte.

Nun ging er im lauen Sommerabend ſpagzieren mit einer

Miniſterialstochter, die überdies noch Cöleſtine hieß und in
Schleſien glühte der Glasfluß in den Siemensöfen. Bleiche
Arbeiter rollten die Pfeife in der Motze und blieſen und
ſchwenkten, bis Millionen Gläſer entſtanden, Flaſchen und
Lampenzylinder. Und an jedem Stück verdiente Knoppe. An
manchem nur ein Zehntel, an manchem ſieben Zehntel Pfennig.

Ja, das Leben war ſchön. Da ging er alſo mit Fräulein
Cöleſtine. Wenn er an ſeine intimſten Freunde dachte, an
d u. Sohn, an M. J. Drechſler und Arnold Kleinerts Nach
olger

Die hätten ſich was zu wundern! Na, da war aber auch ein
himmelweiter Unterſchied. Frau Finke, zum Beiſpiel, iſt ein
Dreckfink neben Fräulein von Schwertoſch.

Er hatte es eben von klein auf in ſich gehabt, den Zug zur
Höhe.

„Ach. gnädiges Fräulein,“ ſagte er, „wenn ich doch nicht nur
dieſen kurzen Gartenpfad, wenn ich mein ganzes Leben neden
ihnen ſchreiten dürftel“

Cöleſtine ſagte, er möchte morgen um elf Uhr bei den Sltern
vorſprechen.

Er ſprach vor, hielt um ihre Hand an und wurde erhört.
Cöleſtine ſagte, ihre Welten wären ſehr verſchieden, auch ihre

Anſichten und Lebenswünſche, aber ſie würden einander ſchon
näher kommen. Und meinte damit, daß ſie ihn ganz und gar
ändern würde.

Das tat ſie denn auch. Nach drei Monaten Ehe erkannten
ihn Finke u. Sohn, M. J. Drechſler und Kleinerts Nachfolger
kaum wieder. Ein halbes Jahr ſpäter war Herr Hubert
Knoppe ſich ſelber fremd geworden nämlich dem Hubert
Knoppe der vorcöleſtiniſchen Zeit.

Er gefiel ſich aber ſo viel beſſer. Er hatte nun einmal den
Zug zur Höhe in ſich gehabt.

Herr Knoppe trug karierte engliſche Anzüge, gelbe Hand
ſchuhe und drapfarbene, ſteife Hüte. Ging nicht mehr zum
Schoppen und ſpielte nicht Skat mit Drechſler und Finke. Seine
Schwäger waren Reſerveleutnants ſie hatten ihn in ihren
Klub geſchmuggelt und pumpten ihn fleißig an.

Hubert Knoppe grinſte nicht mehr ſein breites, gutmütiges
Lächeln, er hatte eine vornehm kühle Miene angenommen.
Erſtens war das feiner, und zweitens wäre ihm ſonſt das
Monokel aus dem Augen gefallen.

Knoppe hatte auch eine andere Sprache angenommen. Er
führte Wörter im Munde aus Cöleſtinens Sprachſchag und
Wendungen, die von den Reſerveleutnants ſtammten.

Finkes, Drechſlers und Kleinerts lächelten bisweilen das
ſtörte Herrn Knoppe nicht. Er merkte es nicht und hätte er's
gemerkt, ſo wär's an ihm geweſen, mitleidig zu lächeln. Einer
hat s eben in ſich, den Sinn für das Feinere im Leben, und der
andere nicht.

Die Hauptſache war, daß ſich Knoppe glücklich fühlte. Be
ſonders nach Tiſch, wenn er fein geſpeiſt hatte. Jn den Zipfel
der Serviette war ein O. S. eingeſtickt mit fünfgzackiger Krone.
Dann durchfluteten Herrn Knoppe geradezu gerührt liebevolle,
ſtolz ſelige Gedanken.

Eines Tages kam Knoppe um ſechs nach Haus, zu einer Zeit
alſo, wo er von Rechts wegen im Klub hätte Bridge ſpielen
ſollen. Er öffnete die Flurtür und legte den hellgelben Früh-
lingspaletot ab.

Mit einem kleinen faulen Seufzger wiſchte er ſich Stirn und
Glatze. Es war ſchwül draußen, als ſollte ein Frühgewitter
kommen.

Knoppe trat ein und blieb wie angewurzelt ſtehen. Er riß
die Augen auf, das Monokel fiel ihm auf den Bauch. Sein
Herz ſtand ſtill, und das dicke Blut gefror.

Mitten im Salon ſtand Baron Treuhut, der unbeſoldete
Miniſterialkonzipiſt, und hielt Cöleſtine, Knoppes Cöleſtine,
in den Armen.

Zwei bange, eiskalte Herzſchläge lang.
Dann ſtieß Cöleſtine den Mann von fich und ſchrie auf.
Jawohl, ſie ſchrie.

er e
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Unverſchämierl Wie dürfen Sie es wagen Hubert,
rette mich vor den Jnſulten dieſes Herrnl“ Und lief auf
Knoppe zu und klammerte ſich an ihn.

„Ja, Sie was iſt denn ſtammelte Knoppe und drückte
für alle Fälle Frau Cöleſtine, ſeine Gemahlin, an ſich.

Hubert. Du begreifſt doch Dieſer Herr hat meine
Freundlichkeit Er hat ſich erkühnt Cöleſtine barg
ihr Angeſicht in der Gegend von Knoppes Achſelhöhle.

„Herr Baron, da muß ich doch vitten rief Knoppe.
„Herr Knoppe, ich kann nichts zu meiner Entſchuldigung

ſagen Ueberhaupt, Herr Knoppe, ich ſtehe zur Verfügung.
Der Varon ſchlug die Hacken zuſammen.

dal Knoppe wies mit zitterndem Finger nach der
r

Dieſer Tür näherte fich der junge Herr ohne übertriebene
Eile und hätte Knoppe genau hingeſehen, er konnte be
merken, daß der Herr Baron eine gang kleine Grimaſſe ſchnitt.
Eine Grimaſſe, die Beluſtigung und Ueberhebung in ſonder-
barem Gemiſch vereinigte und Frau Cöleſtinen ei winziges
Augenlächeln entlockte. Das kleine Lächeln ertrank im nächſten
Moment in erregtem, beleidigtem Weinen.

„So ein Kerll Ja, wie wagt er es?“ ſchrie Knoppe, als der
andere ſchon auf der Treppe war. „Jch werde ihn ohrfeigen,
ich werde ihn ich werde ihn

Da umſchlang Cöleſtine ihren Gatten und fragte erſchrocken,
ob a e Ende fordern würde.

rlich,“ ri ppe voll heiligem Feuer, „arf Piſtolen
fordere ich ihn.“

„Hubert, ich bitte Dich, bedenk'
„Nein. Jch weiß, was ich mir ſchuldig bin.“
Er hatte ebenſo den Zug zur Höhe in ſich. Und wenn er fich

vorſtellte, daß er ſeine Entwicklung zum Kavalier mit einem
Duell krönen würde, kam er ſich direkt adelig vor.

Die Schwäger wurden als Sekundanten geworben.
Jm Vorbeigehen ziſchte der eine Cöleſtine zu: „Du dumme,

undorſichtige Gans
Es war der ältere und nahm ſich Rechte heraus. Eine kleine

Streitfrage erledigten Sekundanten und Gegenſekundanten
unter ſich: Wer war der Beleidigte? Der Gatte oder jener
Mann, den der Gatte unverſchämt genannt, dem er die Tür

r hatte? Die Frage wurde zu Knoppes Gunſten ent

Um ſechs Uhr morgens auf der kleinen Wieſe,
Schritte Diſtanz, dreimaliger Kugelwechjel
gemacht.

Die Schwäger waren ſchlafen gegangen. Cöleſtine wachte
noch mit ihrem Gatten.

„Du biſt ein Held, Hubert,“ ſagte fie immer wieder.
Als er ihren Beifall zur Genüge genoſſen hatte, ſchickte er

ſie zu Bett.
Er würde gleich nachkommen, er ſei mächtig ſchläfrig, ſagte er

und kam ſich wieder ſehr groß vor.
Man denke: er iſt ſchläfrig und hat morgen ein Duell

auf dreißig Schritt Diſtanz. Wenn das nicht kaltes Edel-
mannsblut iſt!

Dreißig Schritte. Wie weit ift das eigentlich? Herr Knoppe
maß die Entfernung ab von hier durchs Herrenzimmer bis
ans Büfett.

Fünfundzwanzig Schritte. Teufel, und da ſah man noch
deutlich den Knopf auf dem Deckel ber Teemaſchinel So deut-
lich wird alſo morgen um ſechs der Laffe ſeine Weſtenknöpfe
ſehen.

„Das iſt der Unterſchied zwiſchen Plebs und Herrenleuten,
daß die letzteren ſich Gefahren ausſetzen, die für die erſteren
gar nicht beſtehen.“

So dachte Herr Knoppe, denn er hätte es auch ſo ausgedrückt.
Er ſchritt noch einmal durchs Herrenzimmer bis ans Büfett.

Der kalte Schweiß brach ihm aus. Donnerſchock, das wird kein
Spaß: da ſteht man eins, zwei, drei bums, ein Knal
und es ſitzt einem was in den Rippen.

Aber vwoblesse oblige. Und wenn ſo ein Schurk ſich er
kühnt und umarmt die Frau, da heißt es, blutige Rache nehmen.
Finke hätte dem Mann wahrſcheinlich eine Ohrfeige gegeben.
Uebrigens Frau Finke, bei der käme ſo etwas einfach nicht
vor. Sie iſt zu behäbig, und die Männer in ihren Kreiſen find
auch nicht ſo na, nicht ſo auf Abenteuer aus. Da kommt
es nicht zu den kleinen Kavaliersdienſten, die Vertraulichkeiten
gebären. Ganz kleine Vertraulichkeiten, die dann zu ſolchen
Mißverſtändniſſen führen. Herrenart.

Er ſelbſt hatte Cöleſtine hie und da mißverſtanden. Ehe
ehe er die andere, die feinere Art begriff. Damals, zum Bei

dreißig
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ſpiel, als ſie Treuhut, eben dieſen Treuhuk, ein Zettelchen
reichte. Ohne Aufhebens wie man eben etwas gibt, was
für die Geſellſchaft unwichtig iſt. Er, Knoppe, glaubte, ein
O. K. und die Krone (Cöleſtine trug ſozuſagen noch ihre
Mädchenkrone) auf dem Kärtchen erblickt zu haben. Und es war
doch, Cöleſtine ſagte es, nur ein Konzertbillett geweſen.

Ein Konzertbillett für Mittwoch. Hubert Knoppe, der ge
zweifelt hatte, wurde glänzend widerlegt denn Cöleſtine
ging Mittwoch wirklich ins Konzert, und Herr von Treuhut ſaß
neben ihr.

So war noch manches andere. Manches andere.
Eben näherten ſich leiſe Schritte vom Salon her der Tür.

Knoppe warf ſich auf die Ottomane und ſchloß die Augen ſo
krampfhaft, daß er ein Zittern in den Lidern zu fühlen meinte.
Cöleſtine ſollte ihn ſchlafend finden.

Als ſie neben ihm ſtand, gab er dem Drang nach und blickte
auf.

„Liebe Cöleſtine, warum ſchläfſt Du nicht?“ fragte er un
zufrieden.

„O, ich dachte, daß vielleicht Du
„Lächerlich. Jch habe die Poſt für morgen unterſchrieben,

und dann wollte ich Dich nicht mehr ſtören.“
„Nein, Hubert, Du biſt bewundernswert!“
„Gott da denk ich kaum daran.“
„Und es iſt ja auch nur eine Formalikät,“ ſagte Cöleftine.
„Natürlich, eine Formalität,“ erwiderte Knoppe mit ſchwerer

Zunge.

„Komſt Du nicht ins Bett, lieber Hubert e
„Ja, bald. Geh nur, liebe Cöleſtinel“
Hubert Knoppe blieb allein. Himmelſakra eine Formali-

tät nennt ſie's! Auf fünfundzwanzig Schritte ſieht man noch
den Knopf der Teemaſchine.

Ha, das iſt doch Raſſe, was ſo die Frauen der oberen Stände
ſind! Frau Drechſler hat mal Krämpfe gekriegt, als ihr Mann
mit dem Zug abreiſfen wollte weil einen Tag früher ein
Zugzuſammenſtoß geweſen war.

Raſſc, Schneid, imponierende Vornehmheit.
Und dann fielen ihm doch die Augen zu.
Um ſechs Uhr früh weckten ihn die Schwäger. Er taumelte

auf, ſuchte ſeine Gedanken zuſammen, fand ein paar und
dann ein paar andere, die zu den erſten gar nicht pajſen
wollten und beendete ſeine Toilette wie im Traum.

Traumhaft ſtieg es ihm unter der Glatze auf, als
Treppe hinabgingen:

„Der Henker trat um ſechs Uhr früh in die Zelle des Ver-
urteilten Das hatte er in der Zeitung geleſen.

Und dann: „Man erkennt auf fünfundzwanzig Schritte noch
deutlich den Deckellnopf der Teemaſchine.“

Ulles ein Traum mit ſchauerlichem Zähneklappern.
Und der Traum zerriß jäöhlings.
„Steig ein, Hubert!“ mahnte Joachim und drückte Hubert

ein wenig in den Rücken.
„Steig ein!“ mahnte auch Adalbert und ſchob gleichfalls an.
„Was was iſt denn das?“ Knoppe ſah einen flachen

ſchwarzen Schrein.
„Der Piſtolenkaſten.“
Das eine Wort zerriß den Schleier. Vor Hubert Knoppes

Augen wurde es ganz klar. Ganz klar.
„Steig ein, wir kommen zu ſpätl“ rief Joachim unwillig noch

einmal.
Da lachte Hubert Knoppe. Lachte, und ehe die beiden ſich

beſonnen hatten, war er zurück im Treppenhaus und oben in
der Wohnung.

Als die Brüder ihm fluchend nachkamen, da hielt er ſchon
Cöleſtine brutal an den Handgelenken und ſchrie ſo recht
gemein vom Herzensgrund:

„Pack Dich, Du elende Perſon Pack Dich! Du glaubfſt, ich
habe nichts gemerkt? Die Sache mit dem Theaterbillett und
das andere? Dafür ſoll ich mir eine Kugel in den Bauch
ſchießen laſſen wie? Was? Ritterlichkeit? Jch pfeife Dir
was vexſtehſt Du? Eine anſtändige Frau, die hat ſo was
gar nicht nötig. Pack Dich, daß man doch endlich zu ſeiner
Ruhe komme! Zu einem gemütlichen Leben. Du Luder, Dul“

Die Brüder befreiten Cöleſtine aus den Fäuſten ihres ge-
meinen Mannes.

Er zahlt ſeitdem ſchmunzelnd eintauſendfünfhundert Mark
Alimente und lebt ſtillvergnügt. Es heißt, daß er ſich demnächſt
mit einer Nichte von Frau Finke verloben wird.

ſie die
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Vom halleyſchen Kometen.
Während früher die Erſcheinung eines Kometen als eine

n angeſehen und als der Vorbote eines großen
eltunglücks gefürchtet wurde, hat ſich heute bei allen Men

ſchen, die eine wahre Ehrfurcht vor Naturereigniſſen beſitzen
und nicht vom Aberglauben angekränkelt ſind, eine e
nach dem langentbehrten Anblick eines großen Haarſternes
eingeſtellt. Leben heute doch nur noch wenige, die eine deut-
liche Erinnerung an eine oder mehrere der letzten großartigenrn en dieſer Art haben und J ildern können.

e Hoffnungen aller Raturfreunde richten ſich nun auf den
Hauey ſchen Kometen, der bald ſeine größte Sonnennähe er-
rei und dann möglicherweiſe ſich zu einem prächtigen
Schauſpiel entwickeln wird. Sichere Verſprechungen layen ſich
darauſhin freilich leider noch nicht machen, und man muß den
Verlauf des Geſtirns einfach abwarten.

Wenn man die letzten Berichte der Aſtronomen Über ihre
Beobachtungen am Halleyſchen Kometen lieſt, ſo geht daraus
allerdings herwwor, daß wenigſtens im Monat Dezember das
Geſtirn immer nur noch mit verhältnismäßig ſtarken Fern-
rohren erreichhar war. So ſchreibt der berühmte franzöſiſche
Aſtronom Deslandres an die Pariſer Akademie der Wiſſen
ſchaften, daß er mit dem großen Spiegelteleſtop der Stern-
warte in Meudon bei Paris, das einen Spiegel von einem
Meter Durchmeſſer beſitzt, bei einer Expeoſitionszeit von fünf
Minuten ein ſcharfes Bild von dem Hauptteil des Kometen er
halten hat. Eine andere Aufnahme des ganzen Kometen zeigte
dieſen als eine neblige Maſſe, die in der zur Sonne entgegen
geſetzten Richtung verlängert erſchien. Außerdem wurden auch
zwei Aufnahmen des Kometenſpektrums gewonnen. Beſonders
wichtig, auch im Hinblick auf die zukünftige Entwicklung des
Geſtirns, iſt die Bekundung, daß Schwankungen ſeiner Hellig-
keit beobachtet worden ſind.

Die Himmelsforſcher werden nun im Laufe der nächſten
Wochen und Monate jedenfalls alles daranſetzen, um den
Halleyſchen Kometen ſo gründlich wie möglich zu ſtudieren, ſo
daß ſein diesmaliges Erſcheinen für die Wiſſenſchaft einen er-
heblichen Erfolg verſpricht, auch wenn die übrige Menſchheit
in ihren Hoffnungen wieder getäuſcht werden ſollte. ieLAſtronomiſche und Aſtrophyſitaliſche Geſellſchaft in Amerika hat

durch ihren beſonderen Ausſchuß für Kometenforſchung eine
Abhandlung ausarbeiten laſſen, die nunmehr an ſämtlichen
Sternwarten der Erde als Rundſchreiben verbreitet worden
D und eingehende Angaben darüber enthält was an dem

ometen beobachtet werden ſollte. Der Jnhalt der Schrift iſt
auch für die Liebhaber und Verehrer der Himmelskunde, die
an ihrer Förderung nicht ſelbſt tätig find, von großem Inter
eſſe, weil er einen trefflichen Einblick in den heutigen Stand
und in die wahrſcheinliche Zukunft der Kometenforſchung gibt.
Auch erhält man dadurch beſſer als bisher eine Belehrung über
die Erwartungen, die ſich an den Kometen knüpfen laſſen.

Selbſtverſtändlich wird an erſter Stelle eine genaue Ver-
folgung des Kometen in der ganzen Zeit ſeiner Sichtbarkeit
gefordert. Man könnte meinen, daß die Bahn des Kometen
am Himmelszelt längſt genügend berechnet ſein müßte, ſo
daß darauf keine beſondere Aufmerkſamkeit mehr verwandt
zu werden brauchte. Es ſind aber und darauf beruht ja ge
rade alle Erwartung große Störungen der Bahn moöoglich,
wenn nicht wahrſcheinlich. Am 1. Mai wird der Komet dem
Planeten Venus, am 18. Mai der Erde nahe kommen, und die
Anziehung dieſer Himmelskörper kann nicht ohne Einfluß auf
den Kometen bleiben. Daraus kann ſich die für die Himmels-
ich beſonders wertvolle Gelegenheit ergeben, die Maſſe
es Kometen zu berechnen. Außerdem aber wird die V

des Geſtirns an die Erde eine ungewöhnlicheunſt für Jas Studium der phyſikaliſchen Beſchaffenheit des
Kometen gewähren, und zu dieſem Zweck wird eine möglichſt
ausgiebige photographiſche Kampagne“ für die ganze Dauer
der Sichtbarkeit des Kometen empfohlen, die ſich auch nach
Tunlichkeit über die ganze Erde erſtrecken muß.

Infolgedeſſen hat die amerikaniſche National- Akademie der
Wiſſenſchaften eine beſondere Expedition nach den Hawai-
r ausgerüſtet, um den Kometen dort während der Zeit
einer größten Helligkeit, die leider für das Auge durch die
Nähe der Sonne überſtrahlt wird, photographieren zu laſſen.
Der Hauptzweck aller Beobachtungen iſt die Feſtſtellung der
Veränderungen, einmal in dem Schweif des Kometen mit be-
ſonderem Bezug auf die von ihm ausſtrahlenden Maſſen und
zweitens in dem Kopf und Kern des Kometen. Eine der
größten Schwierigkeiten beim Photographieren eines Kometen
von durchſchnittlicher Helligkeit iſt die Nähe ſeiner Stellung
am Horizont, wo ſein Licht mit einer Dämmerungsbeleuch-
tung zu kämpfen hat. Dadurch wird die photographiſche Platte
als Ganzes gewöhnlich ſo ſtark verſchleiert, daß das Bild des
Kometen nicht recht herauskommt. Somit iſt die größte Sorg-
ſamkeit auf eine günſtige Abmeſſung der Aufnahmezeit zu
richten. Allgemein gültige Regeln kann auch der große Sach-
kenner Profeſſor Barnard in jener Schrift dafür nicht geben,
ſondern des einzelne Beobachter muß nach dem Zuſtande des

Himmels, der Stellung des Kometen, der Güte ſeines Fern
rohrs und ſeiner photographiſchen Platten ſelbſt ein Urteil zu
gewinnen ſuchen. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die Platten
am beſten auf eine beſtimmte Art zu dieſem Zweck präpariert
werden, und ebenſo ſind bei ihrer Entwicklung gewiſſe Be
ſonderheiten zu beachten.

Wenn der Komet eine genügend große Helligkeit erreicht hat,
wird die Benutzung eines Fernrohrs gar nicht mehr nötig ſeirn,
und dann können auch die Liebhaber der Aſtronomie, ſoweit
ſie mit der photographiſchen Technik vertraut ſind und uber
einen geeigneten Apparat verfügen, wertvolle Beihilfe leiſten
Ganz ſicher iſt der Erfolg leider auch in dieſem Punkte noch
nicht, weil nach den früheren Erfahrungen die Kometen ver
ſchieden gut photographierbar ſind. Das hängt von ihrer Zu
ſammenſetzung ab, die eben durch das Speitrum enthüllt wird,
und dies iſt für den Halleyſchen Kometen noch nicht genügend
bekannt. Die Aufnahme jpektroſtopiſcher Photographien iſt
natürlich weit ſchwieriger und erjordert beſondere
mente, die gewöhnlich nur dem Fachmann zur Verfügung
ſtehen, desgleichen Beobachtungen der Lichtſtärke und der Licht
beſchaffenheit (Polariſation). Ju dieſer Hinſicht werden die
aſegen Teile des Kometen im beſonderen ſtudiert werden
müſſen.

Der wichtigſte Punkt iſt die forgfältige Prüfung des
Kometenkopfes, und für dieſe Arbeit haben die Aſtronomen die
erſte Hälfte des Mai vorzugsweiſe in Ausſicht genommwiel dann Veränderungen dieſes Hauptteils des Kometen u

den Einfluß von Venus und Erde zu erwarten ſtehen. Der
von ängſtlichen Leuten gefürchtete Durchgang der Erde durch
den Schweif des Kometen wird am oder um den 18. Mai mög
licherweiſe erfolgen. Sollte dies geſchehen, ſo würde ſich ein
Sternſchnuppenſchauer in die Atmoſphäre hinein ergießen und
uns ein herrliches Schauſpiel bereiten. Dann iſt es jedem frei
geſtellt, ſich nicht nur dem Genuß dieſes Naturereigniſſes zu
ergeben, ſondern auch der Wiſſenſchaft durch möglichſt ſorg
fältige Beobachtung der Sternſchnuppen. ihrer Häufigkeit,
Größe, Flugbahn uſw. einen Dienſt zu leiſten. Die magneti-
ſchen Warten werden zu ermitteln haben, ob bei dieſer Ge
legenheit Störungen im elektriſchen Zuſtand der Erdatmo-
ſphäre eintreten. Die Entfernung des Kometenkernes von der
Erde kann durch die Photographie feſtgeſtellt werden. wenn e
an mehreren Plätzen der Erdoberfläche gleichzeitig ausgeübt
wird. Hoffentlich wird das Wetter um die Mitte des Monats
Mai recht günſtig ausfallen, weil eine Periode trüber Witte-
rung ſicher für die Himmelskunde, vielleicht aber auch für die
ganze Menſchheit einen Verluſt bedeuten würde.

Ferrers Grab.
Der Kirchhof in Barcelona hat viele „departementos“. Ge-

rade ſo wie es nach gewiſſen religiöſen Vorſtellungen im Para-
dieſe ausſehen mag.

Diejenigen, die im alleinſeligmachenden Glauben verſchieden
ſind, haben ſelbſtverſtändlich den Vortritt, was Lage. Ge
räumigkeit und Pomp der letzten Ruheſtätte anbetriffti. Hier
trifft man eine reiche Kollektion monſtröſer Epitaphs und zum
Himmel ragender Meiſterwerke von Pfufſchern.

Aborte und ungetaufte Kinder ſind mit einer beſonderen
kleinen Abteilung bedacht worden.

Und weit, weit abſeits, mit eigenem Eingang und von jeg-
licher Gemeinſchaft mit dem übrigen Terrain abgeſchioſſen,
ungefährlich der heiligen Erde der Reinleibigen, ſind den
„libres pensadores“ ihre Ruheſtätte angewieſen. Darunter
verſteht man die „Ketzer“, die ſogenannten Freidenker, Frei-
maurer und ſonſt noch alles was nicht ſchwarz auf weiß hatte,
nach allen vorgeſchriebenen Maßregeln den Geiſt aufgegeben
zu haben.

Hier iſt es, als ob die Luft, die man atmet, reiner ſei. Kein
anmaßendes Protzentum beleidigt das Auge. Hin und wieder

bemerkt man ein einfaches Kreuz. im übrigen nur Niſchen mit
ſchlichten Jnſchriften und Freimaureremblemen.

Am äußerſten Ende dieſes „departementos“ ſtößt man am
Bergabhang auf eine tiefe, ſupfige Grube, wohin kaum je ein
Sonnenſtrahl dringt. Sie iſt von einer hohen Mauer um-
geben, wahrſcheinlich um dem Verunglücken der Paſſanten vor-
zubeugen. An der oberen Seite der Umfriedigung ſind einige
Steine denjenigen zur Verfügung geſtellt, die in die Tiefe
hinunter zu blicken wünſchen. Beim erſten Anblick ähnelt das
Ganze einer in Angriff genommenen Mergelgrube die bald
ihrem Schickſal überlaſſen worden iſt und jetzt als Müllhaufen
für verdorrte Totenkränze und ſchmutziges Papier dienen muß.
Doch wie erſtaunt man, wenn das Auge bier und dort, auf dem
elenden Fleckchen zerſtreut, kleine Kreuze mit zerfetzten Metall
kränzen entdeckt. Man frägt ſich unwillkürlich, ob denn auch
für Hunde ein „departemento“ hier reſerviert worden iſt.

Aber nein, dieſes elende, waſſerſüchtige Loch ſtellt die ſo
tragiſch berüchtigte „fossa comuna“ dar. Es iſt der Armen
begräbnisplatz der Nicht Katholiken.

n der einen Ecke, eingeklemmt zwiſchen der Mauer und



einem hohen nackten Schuttwall, liegt ein Haufen verwelkter
Rojſen und Chryſanthemen, well, verweſend, von feuchtem
Schimmel bededt. Wenn eines Tages jemand dieſen letzten
Reſt der Vlumenſpende pietätlos fortſchleudert, ſo wird ſich
die Stelle durch nichts von dem ſcheußlichen Orte abheben.
Denn keine Tafel, keine Jnſchrift verrät, wer hier in die
ſumpfige Erde verſentt wurde.

Es war in der Nacht zwiſchen dem 13. und 14. Oktober
vorigen Jahres, als hier in aller Eile und im Geheimen ein
bluttriefender Sarg ohne Gefolge, ohne Trauernde, ohne jede
ſonſt übliche Ehrung und Trauerbezeugung hinuntergebracht,
in eine außergewöhnlich tiefe Grube verſenkt und haſtig zuge-
ſchüttet wurde. Auf dem Deckel des Sarges ſtand auf kleiner
Metallplatte der Name des Toten: Francisco Ferrer

das Einzige, was einer verzweifelten Mutter geſtattet wor
den war, dem Andenken des ermordeten Sohnes zu weihen.

Wie viele Taufende hätten dem ſo ſchmählich Beſeitigten
gern die letzte Liebesbezeugung erwieſen! Aber die klerikalen
Henker konnten ſich des Triumphes nicht entſagen, dem Ver-
haßten noch im Tode dieſen letzten impf zuzufügen.

Niemand pilgert zu dieſem Flecken Erde, der doch faſt das
einzige Würdige bringt, was dies elende Land beſaß. Man
nennt ſeinen Namen offiziell nicht mehr und man iſt emſig
bemüht, alles zu vernichten, was noch Spuren von ihm trägt.

Möge ſich hoffentlich in hundert Jahren an dieſer
Stätte des Grauens ein Denkmal erheben, auf dem groß ge
ſchrieben ſteht: Schande den Feiglingen, die die tückiſchſte aller
jeſuitiſchen Blutstaten am 13. Oktober 1909 tolerierten!

Signe Strömer. (W. a. M.)
T

Aus Runlt, Wiſſenſchaft und Leben.
Geburtenziffer in internationalen Großſtädten.

Jn allen Kulturſtaaten iſt bekanntlich ſeit Jahrzehnten die
Geburtenrate in einem dauernden Rückgang begriffen. Die
Mittel der Konzeptionsverhütung ſind beſonders in den Groß-
ſtädten bekannt und werden in immer weiteren Kreiſen be
nutzt; doch herrſcht, beſonders in Frankreich, auch in bäuer-
lichen Kreiſen ſchon vielfach das ei, und neuerdings gar
das Einkinderſyſtem. Daß trotzdem in den meiſten Ländern
kein Rückgang der Bevölkerungszungahme eingetreten iſt, beruht auf der gleichzeitigen Abnalme der Sterbeziffer infolge
der hygieniſchen Verbeſſerung der Lebensweiſe.

Jmmerhin weiſen auch die internationalen Großſtädte heute
noch gewaltige Unterſchiede in der Geburtenhäufigkeit auf,
was teils auf Raſfſeeigentümlichkeiten, teils auf die allgemeine
Kulturhöhe des betreffenden Landes zurückzuführen iſt. Nach
einer Zuſammenſtellung des Stat. Amtes der Stadt Wien hat-
ten im Jahre 1808:

vom J

GeburtenEinwohner abſolut auf 1000 Einw.
London 4 795 757 122 988 25,2
Neuyork 4 422 685 126 862 28,7Paris 2747 599 50 875 18,5Berlin 21027 49 132 23,4Wien 2027 052 47 321 23,4S. Petersburg 1550 000 44 120 28,5
Moskau 1411 000 50 247 35,6BuenosAyres 1 146 865 40 804 35,6
Bombay 977 822 20 166 20,6Kalkutta 922 718 17 043 17,1Brüſſel 630 078 10 649 16,6Amſterdam 565 631 13 824 23,6
K3w burg 866 330 22 234 25,7om 560 726 13 697 24,4Kopenhagen 445 000 12 793 28,7Kairo Kunde be 657 438 31 225 47,5

(Fremde) 35 219 424 12,0
Die höchſte Geburtengziffer unter dieſen wichtigſten Haupt

und Großſtädten hat Kairo mit 47,8 Geburten auf 1000 ein
heimiſche Einwohner. Den Gegenpol bildet Brüſſel mit nur
16.6, Kalkutta mit 17,1 und dann Paris mit 18,5 Geburten
r Mille. Sehr hoch iſt die Geburtenrate außerdem noch in

oskau, während Petersburg mehr „europäiſche“ Verhältniſſe
aufweiſt.

Das heilſame Sonnuenlicht.
Die Bedeutung der Sonnenſtrahlen für die menſchliche Ge

t eit wird in erſter Linie darin erblickt, daß die meiſten
ankheitserregenden Bakterien durch das Licht in ihrer Lebens

kraft beeinträchtigt oder vollſtändig abgetötet werden. Außerdem
aber iſt ein Hauptmittel der ſogenannten Lichttherapie, die

auf eine Heilung von gewiſſen Krankheiten durch
ichtſtrahlen ausgeht, auf die Benutzung des nenlichts

angewieſen, obgleich dabei auch elektriſches Licht, Röntgen
Er und Radium eine erhebliche Rolle ſpielen. Was die

ſtrahlen im beſonderen in dieſer Hinſicht zu leiſten ver
liegen im oberſten

mögen, hat Dr. Widmer auf Grund neueſter Erfahrungen in
der Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift beſprochen. Aus
ührlich wird ein Fall behandelt, in dem der Kranke eine kreb-
ige Geſchwulſt zwiſchen Naſe und Auge aufwies und
urch ausſchließliche Beſtrahlung von nnenlicht zur vo

ſtändigen Heilung gebracht werden konnte. Die r
wurde nur viermal je eine halbe Stunde vorgenommen, un
die gefährliche Geſchwulſt war innerhalb einer Woche beſeitigt.
Den beſonderen Wert der Behandlung mit Sonnenlicht ſieht
Dr. Widmer darin, daß auf dieſem Wege die Geſchwulſt nicht
nur T rt ſondern auch neues, geſundes Gewebe erzeugt wer
den kann. Die Zerſtörung des krankhaften Gewebes beſorgen
die jezt ſo viel genannten ultravioletten Strahlen des Sonnen
lichts, während für die andere Wirkung verſchiedene andere
Strahlen ſorgen. Somit hat ſich die uralte Mutter Sonne
nicht nur als Arzt, ſondern auch als ein Verſchönerungsmittel
bewährt, indem ſie Krankheiten gleichzeitig heilt u eine
Wiederherſtellung der geſunden Hautfläche bewirkt.

Die Erblichkeit des Schielens.
So rätſelhaft der Vorgang der Vererbung iſt, ſo kann er

doch für viele Eigenſchaften, gute und nachteilige, des menſch-
lichen Körpers wie des Geiſtes nicht geleugnet werden. Die
Vererbung der Krankheiten wird allerdings im allgemeinen
nur als eine Vererbung der Neigung zur Erkrankung zuge
t Bei äußeren körperlichen Mängeln liegt dagegen die

köglichkeit der Vererbung klar zutage. So iſt es beiſpiels
weiſe mit dem Schielen der Fall. Dem Studium dieſer Er-
ſcheinung hat ſich Profeſſor v. Sicherer in München ſeit Jahren
zugewandt. Er bringt jetzt in der Münch. Med. Wochenſchrift
einen neuen Beweis an einer Familie, die eine Erblichkeit des
Schielens durch vier Generationen hindurch in einer beſonders
eigenartigen Form aufwies. Das jüngſte Geſchlecht dieſer
Familie, aus ſechs Töchtern und zwei Sohnen beſtehend, wies
den Mangel nur bei den weiblichen Vertretern auf, und zwar
in allen Fällen übereinſtimmend, wobei die Sehlinie beider
Augen nach innen gerichtet erſcheint. Die Eltern dieſer Kin
der waren vom Schielen völlig frei, ebenſo die Verwandten
des Vaters, während die beiden Brüder der Mutter wiederum
ſchielten, t beiden Schweſtern aber nicht, ſo daß ſich alſo
von einer Generation zur anderen das Schielen auf das ent
gegengeſetzte Geſchlecht vererbt hatte. Die Nachforſchungen
über die nächſtältere Generation führten zu Ergebniſſen von
ähnlicher Art. Die Großeltern jener ſechs ſchielenden Mädchen
waren ganz normalſichtig geweſen, dagegen wurde das Vor-
handenſein des Uebels bei einigen Geſchwiſtern des Groß
vaters feſtgeſtellt. Die gleiche Vererbung war auch in einer
anderen Linie der Familie aufgetreten. Die rein iſt
böchſt eigentümlich, da in allen vier Generationen die Ver-
erbung des Schielens nacheinander zwiſchen Knaben und Mäd-
chen gewechſelt hat. Der Art nach war es ſtets gleich.

J

Chineſiſche Sprüche.
Auch die Unwiſſendſten ſind ſcharfſinnig genug, die Fehler

anderer zu bemerken; die Klügſten aber wollen oft ihre eigenen
nicht ſehen.

Der Kaiſer läßt ebenſo viel Mörder, Hunde und Wölfe auf
das Volk los, als er neue Mandarinen macht, es zu regieren.

Aus einem Diamanten kann ein Fleck durch ſtarkes Polieren
entfernt werden, aber den Fehler in den Worten etnes Königs
kann man nimmermehr austilgen.

Drücket ein Siegel auf euren Mund und bewahret euer Herz,
wie die Mauern einer Stadt. Ein Plauderer hat immer
Feinde, ein kluger Mann redet wenig und hört vie

Das einmal geſprochene Wort kann mit einem vierſpännigen
Wagen nicht mehr eingeholt werden.

Ein Schlag mit der Zunge iſt ärger, als einer mit dem
Schwerte, ein Schlag mit der Feder aber ärger als beide.

Beantworte keinen Brief im Zorn.
Ein Haus, in dem die Henne das Amt des Hahnes verrichten

will, muß bald zugrunde gehen.
Die vornehmſte Pflicht eines Mannes iſt es, ſeine Frau

tugendhaft zu machen.
e

Humor und Satire.
Verſchnappt.

Trauzeuge (vor der a zur Braut)? „Sie ſehen
ja ganz r aus 7 ahrſcheinlich haben Sie vor Auf
regung nicht ſchlafen können

raut: „Das weniger, aber mein Bräutigam hat dis
ganze Nacht gehuſtet

Während der Faſchingszeit.
tödli lücke, Reſerl, die V rſaotgetus

(Jugend.

„Wenn i

eranworſſcher Rebellen Karl Von in Halle a. S. rn der Falle hen Tenoſſenſchofn Brchhrracre
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